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Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 4. März. In der 18ten Plenar⸗ 
ſitzung vom 28. Februar wurde Se. Excellenz der 
Königl. Landtags⸗Commiſſarius und Ober⸗Präſident 
Herr v. Merckel feierlich im Verſammlungsſaale der 
Stände empfangen und überreichte dem Hrn. Landtags⸗ 
Marſchall das Allerhöchſte Propoſitions-Dekret vom 
16. Februar 1845, 

über den Umfang des auf die Vorſchrift des $ 395 
Th. I. Tit. 21 des Allgemeinen Landrechts beru⸗ 
henden Pfandrechts der Vermiether und Verpäch⸗ 
ler an den, von den Miethern und Pächtern ein⸗ 
gebrachten Gegenſtänden, 
unter der Eröffnung, daß des Königs Majeſtät geruht 
hätten, dem Landtage noch dieſen Geſetz⸗Entwurf zur 
Begutachtung vorlegen zu laſſen, welcher zur Vermei⸗ 
dung widerſprechender Entſcheidungen der Gerichtshöfe 
einer ausführlichen Berathung vom praktiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte aus bedürfe. — Der Herr Landtags⸗ 
Marſchall nahm das Allerhöchſte Dekret mit der Ver⸗ 
ſicherung entgegen, daß der Landtag nach Kräften be⸗ 
müht ſein werde, durch gründliche Erledigung der Al⸗ 
lerhöchſten Abſicht zu entſprechen. 
Nachdem der Hr. Landtags⸗Kommiſſarius den Saal 
verlaſſen hatte, wurde zur Tages⸗Ordnung übergegan⸗ 
gen und folgende Gegenſtände zum Vortrag gebracht: 
der Antrag eines außerhalb der Provinz lebenden 
Privatmannes um Vermittelung von Seiten des 
Landtages, daß die Zurückgabe ſeiner nach Eng⸗ 
land entführten Kinder bewirkt werde, 

hatte nach § 51 der Geſchäfts⸗Ordnung zurückgewieſen 

werden müffen, wogegen das Geſuch des Antragſtellers 
um Unterſtützung zu einer Reiſe nach England 
zur Kenntnißnahme der Landtags⸗Mitglieder im 
Landtagsbüreau ausgelegt wird. 

Die der Verſammlung vorgelegte Frage 
ob der Petitions⸗Antrag der hieſigen ifraelitifchen 
Gemeine nach deren Bitte im Abdruck an die 
Landtags⸗Mitglieder vertheilt werden ſolle 

2 wen a 
s erfolgte hierauf der Vortrag der Referate des 
21 2% nachfehende BL 

1) des ſtädtiſchen Abgeordneten für Glogau, auf Auf: 
hebung der Allerbächſten Rablnethe Gare en 
25, = un das Königl. Kam⸗ 
mergeri etichts die po⸗ 
lischen Verbrecher beſtellt if, 8 

Die Verſammlung trat dem vorgetragenen Gutachten 
der Majorität des Ausſchuſſes 
auf Erhebung des Antrages zur Petition mit 
überwiegender Majorität bei. 

2) Der Vortrag ging hierauf zu den Anträgen über, 
welche ſich auf Oeffentlichkeit der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlungen und auf den Abdruck ihrer 
Verhandlungen beziehen, und zwar 

a) vom Magiſtrat und Stadtverordneten in Breslau 

auf unbedingte Oeffentlichkeit der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlungen, 2 
b) von den Stadtverordneten in Schweidnitz mit 
dem Antrage 
die Veröffentlichung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungen in ſo weit ſie das allgemeine und 
nicht das perſönliche Intereſſe berühren, keiner an 
deren Kontrole als der in den Cenſurgeſetzen vor⸗ 
geſchriebenen zu unterwerfen, ſo daß die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlungen dieſelben nach jeder 
Sitzung vollſtändig dem Druck übergeben dürfen, 


ohne daß dem Magiſtrate eine Entſcheidung über! dem Prinzip der Geſetzgebung die Gewerbeſteuer nur 


deren Zuläffigkeit zugeſtanden wird. 

e) von den Stadtverordneten in Pleß j 

wegen Zutritt der Stellvertreter zu den Sitzungen. 
Der Ausſchuß hatte ſich einſtimmig für die Annahme 
der beiden erſten Anträge, als der umfaſſenderen, er⸗ 
klärt. Obwohl im Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede vom 
30. Dezember 1843 die erſtere Bitte abgeſchlagen wor⸗ 
den, ſo iſt doch nach dem Erlaß der Allerhöchſten Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 19. April 1844 die Wiederholung 
der Bitte auf Grund des § 51 des Geſetzes vom 
27. März 1824 zuläſſig. 

Der Anſicht des Ausſchuſſes wurde von der Ver⸗ 

ſammlung mit überwiegender Majorität beigepflichtet. 
3) Der Petitions⸗Antrag der Stadtverordneten von 
Pleß, 
betreffend, die Ausführung des § 208 der Städte⸗ 
Ordnung vom 19. November 1808 über Amts⸗ 
Auszeichnung der ſtädtiſchen Beamten 
hatte der referirende Central-Ausſchuß nicht befürwortet, 
weil der $ 208 in Bezug auf die Amtskleidung dem 
Wunſche der Antragſteller gemäß zu interpretiren iſt 
und auch die Art der Prägung der Amts⸗Medaillen 
auf den diesfälligen Antrag der Stadtbehörden immer 
beſtimmt wird. 

Der Anſicht des Ausſchuſſes entſprechend, wurde die 
Petition abgelehnt, ſo wie auch 
4) der Antrag eines Rathmanns in Nimptſch, 

betreffend den Erlaß des Portos bei Ueberſendung 

milder Gaben aus dem Grunde zurückgewieſen, 
weil dieſer Porto⸗Erlaß auf diesfällige Bitte, fo 
weit bekannt, höheren Orts in der Regel bewil⸗ 
ligt werde. 

5) Die Petitions⸗Anträge 

a) des Abgeordneten für die Stadt Liegnitz, wegen 
Beſchränkung der Anzahl der Commiſſionaire 
(Agenten) nach dem von den Ortsbehörden ſelbſt 
zu beſtimmenden Bedürfniß; 

b) eines Commiſſionairs in Breslau, betreffend das 
Gewerbe der Vermittler bei Geſchäften (Commiſ⸗ 
ſionaire und Agenten). 

Der Ausſchuß votirt für die Zurückweiſung beider, 
einander widerſprechenden Anträge, weil man bei dem 
von den höchſten Staatsbehörden angenommenen Prin⸗ 
zip freier Bewegung auf gewerblichem Felde keinen der⸗ 
ſelben begünſtigen könne, welcher Meinung der Land⸗ 
tag beipflichtete, a 

6) Der Antrag mehrerer Kaufleute in Schweidnitz 
auf Ausdehnung des Schutzes, welchen die Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre vom 8. Dezember 1843 dem 
ſtehenden Handelsbetriebe durch Beſchränkung des 
Umherreiſens zum Behuf des Suchens von Be⸗ 
ſtellungen, auch auf den darin ausgenommenen 
Handelsartikel: den Wein, wurde in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den vom Ausſchuß entwickelten 
Gründen abgelehnt. 

7) Die Petitions⸗Anträge 

a) des Abgeordneten für Liegnitz und 

b) des Abgeordneten der Städte Glatzer Wahlbezirks 

auf Erlaß des Gewerbepolizeigeſetzes wurde als durch 
die neue Gewerbeordnung für erledigt erachtet. 

8) Der Magiſtrat und die Stadtverordneten in Jauer 
bitten, der hohe Landtag möge beantragen, daß die 
Juſtiz⸗Commiſſarien, Doktoren und Chirurgen zur 


Gewerbeſteuer angezogen, daß alle Klaſſen des Erz | f 


werbes verhältnigmäßig beitragen ſollen und daß 
der Etlös zur Erleichterung anderer, mit der Steuer 
belaſteter Gewerbetreibender vertheilt werde. 

Dieſer Antrag wurde nicht befürwortet, weil nach 


das Gewerbe, nicht aber die Wiſſenſchaft treffen foll, 
und bei der konſequenten Durchführung jenes Antrages 
alle Gelehrte, Profeſſoren 2. darin begriffen fein würden. 
9) Der Petitions⸗Antrag eines Rittergutsbeſitzers: Als 

lerhöchſten Orts die ſtrenge Handhabung der, über 

Gleichförmigkeit von Maaß und Gewichten er⸗ 

gangenen geſetzlichen Beſtimmungen zu erbitten, 

wurde vom Ausſchuß als nicht für den Landtag, ſon⸗ 
dern zur Verfolgung auf dem gewöhnlichen Verwaltungs⸗ 
wege geeignet erachtet. Es wurde jedoch in der über 
dieſen Gegenſtand erhobenen Debatte geltend gemacht, 
daß die noch häufige Anwendung abgeſchaffter Maaße 
und Gewichte im häuslichen und kleinern Verkehr al⸗ 
lerdings große Uebelſtände veranlaſſe und die Verſamm⸗ 
lung beſchloß mit überwiegender Stimmenmehrheit zu 
beantragen, 

daß, da die bisherigen Verordnungen wegen Ein⸗ 

führung gleicher Maaße und Gewichte in Schleſten 

ſich in der Praxis bisher nicht bewährt haben, ein 
peremtoriſcher Termin geſetzt werden möge, nach 
deſſen Verlauf ſowohl im Handels- als im haus⸗ 
lichen Verkehr alle durch die preußiſchen Geſetze 
abgeſchafften Maaße und Gewichte außer allen und 
jedem Gebrauch geſetzt werden. 
10) Die Petitionen der Tuchmacher⸗Mittel in Hainau 
und Goldberg dahin gerichtet, 
der Landtag möge ſich Allerhöchſten Orts dafür 
verwenden, daß der Ausgangszoll für Wolle ers 
höht werde, um dieſes Produkt der inländiſchen 
Fabrikation mehr als bisher zu erhalten, und 
derſelben durch Preisermäßigung der Wolle Vor⸗ 
ſchub zu leiſten, ferner: daß der Verkauf der 
Wolle durch Zwiſchenhändler ſeine Begränzung 
finden möge. 

Obwohl die Verſammlung den Nothſtand der klei⸗ 
nen Tuchfabrikanten anerkannte, ſo wurde doch hervor⸗ 
gehoben, daß dieſer auf allgemeinen gewerblichen und 
Handels⸗Verhältniſſen, nicht aber auf dem hohen Preiſe 
des Produkts beruhe. Wenn Zölle und Fracht in wei⸗ 
ter Entfernung die Konkurrenz der inländifchen Fabti⸗ 
kanten mit denen des Auslandes nicht ermöglichen, ſo 
liege eben darin der Beweis, daß die kleinere Tuchſa⸗ 
brikation jene Konkurrenz nicht beſtehen könne und d 
der Antrag dieſer Petitionen zu dem gehofften 
nicht führen werde. Aus dieſen Gründen wurden bie 
er ve abgemiefen, 

) Die Petitions⸗Anträge: 

a) des Breslauer Haupt⸗Schornſtinſeher⸗ Mittels 
wegen Wiederherſtellung der ſeit den urälteften Zei⸗ 
ten beſtandenen und durch die neutre und neueſte 
Geſetzgebung nicht aufgehobenen Kehrzwangsbe⸗ 
Rike, da wo fie von den Polizeibehörden willkür⸗ 
lich aufgehoben worden find, und 

b) des Schornſteinfeger⸗Hauptmittels in Glogau 
wegen Erhaltung der allgemeinen Feuer⸗Sicherheit 
der Exiſtenz der in Schleſien ſeit den älteſten 
Zeiten beſtandenen und durch die neuere und 
neueſte Gefeggebung nicht aufgehobenen Kehr⸗ 
zwangsbezirke, da, wo fie von den Polſzelbehör⸗ 
den willkürlich aufgehoben worden find. 

Da die neue Gewerde⸗Ordnung vom 17. 

d. J. Tit. II. § 56 Beſtimmungen bezüglich dieſer An⸗ 
träge getroffen hat, fo bezog ſich der referirende Aus⸗ 
chuß auf dieſe und ſtellte nur zu deren wüͤnſchenswer⸗ 
ther Ergänzung die Fragen: 

a) ſollen die in den deiden Petitionen angebrachten 

Bitten über Beibehaltung des Kehrzwanges abge⸗ 

lehnt werden? 


b) ſoll Allerhöchſten Orts beantragt werden, die Bes 
ſtimmungen der Regierungen, ob Kehrbezirke bei⸗ 
behalten, aufgehoben oder neu eingeführt werden 
ſollen, in den Städten von den Beſchlüſſen der 
Magiſträte und Stadtverordneten, für das Land 
aber von den Kreisverfammlungen abhängig zu 
machen? 

welche vom Landtage mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 

it angenommen wurden. 

12) Die Petition eines Rittergutsbeſitzers wegen Ab⸗ 
löſung ſämmtlicher Dominial-Abgaben bei Beſitz⸗ 
veränderungen. 

Der Central⸗Ausſchuß hielt dieſe Petition nicht zur 
Befürwortung geeignet, weil eine Härte darin zu lie⸗ 
gen ſcheine, die Ruſtikalbeſitzer, nach dem ſie bei Er⸗ 
werbung des Beſitzes Laudemien gezahlt haben, durch 
ein Geſetz zu zwingen, für die künftige Laudemialfrei⸗ 
heit Kapitalien oder Rente zu zahlen, auch man ſich 
mit der vorgeſchlagenen Werthsberechnung der Lehn⸗ 
waare nicht einverſtanden erklären konne, welcher Ans 
ſicht des Ausſchuſſes von der Verſammlung beigetreten 
wurde. 

13) Der Petitions⸗Anttag der ritterſchaftlichen Wäh⸗ 
ler, Neiſſer Wahlbezirks, auf Herabſetzung der 
Sporteln in Erb⸗ und Hypotheken⸗Angelegenheiten 
im ländlichen Verkehr 

wurde nicht zur Petition erhoben, weil deſſen erſterer 
Theil bezügllch der Sporteln bei Erbregulirungen durch 
die Allerhöchſte 14te Propoſition ſchon weſentlich erle⸗ 
digt iſt und weil ſowohl in dieſen gerichtlichen Ge⸗ 
ſchäften als auch in Hypotheken⸗Angelgenheiten die Spor⸗ 
teln nicht gerade den beläſtigendſten Theil der Zahlun⸗ 
gen ausmachen, ſondern vielmehr die Stempel wegen 
deren Ermäßigung dem Landtage eine umfaffende Pe⸗ 
tition vorliege. Es wurde demnach beſchloſſen: das Ges 
ſuch, als theilweiſe erledigt, theilweiſe in anderen Wer 
gen, Behufs der Erledigung zur Sprache gebracht, nicht 
ſpeziell weiter zu verfolgen. 

14) Die Petition eines Rittergutsbeſitzers wegen Ue⸗ 
bernahme der Kriminialkoſten für unvermögende 
Verbrecher auf Staatsſonds 5 

erachtete der Central⸗Ausſchuß geeignet, Allerhöchſten 
Orts die möglichſte Beſchleunigung der Reviſion der 
Geſetzgebung und in Folge derſelben diejenigen Maß⸗ 
nahmen, welche zur Abänderung oder Erleichterung die⸗ 
ſer Koſten führen möchten, ehrerbietigſt zu beantragen. 

Auf die Erwähnung eines Mitgliedes, daß noch 
ein anderer als der Landtags- Abſchied vom 22. Febr. 
1829 über dieſen Gegenſtand entſcheide, verlangte der 
Herr Landtagtsmarſchall die Berathung über dieſen Ge⸗ 
genſtand bis zu einer ſpäteren Sitzung. 

Breslau, 5. März. 19te Plenarſitzung vom 
1. März. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall theilte der Verſamm⸗ 
lung mit, daß der Standesherr Graf von Schaffgotſch 
auf Kynaſt ſchriftlich die ihn getroffene Wahl eines 
Stellvertreters der Abgeordneten des Fürſten⸗ und Her⸗ 
renſtandes für den engern Landtags⸗Ausſchuß aus Sa⸗ 
nitätsrückſichten abgelehnt habe und verordnete eine an⸗ 
derweitige Wahl in dem genannten Stande, welche in 
heutiger Sitzung vollzogen und der Herr Herzog von 
Ratibor in obiger Stelle erwählt wurde. 

Nach der Vorleſung und Genehmigung mehrerer 
Adreſſen wurde zur Tagesordnung, und zwar zur Be⸗ 
rathung über die Allerhöchſte vierte Propoſition, 

die Beitragspflicht der Patrone zu Kirchen⸗, Pfarr⸗ 

und Schulbauten in der Oberlauſitz betreffend, 

übergegangen. e 5 
Die zahlreichen Rechtsſtreitigkeiten, welche in der 

Ober⸗Lauſitz über die Beitragspflicht der Patrone zu 

Kirchen, Pfarr⸗ und Schulbauten geſchwebt haben und 

der gel an feſten Entſcheidungsnormen für dieſel⸗ 

ben, haben feit langer Zeit das Bedürfniß als dringend 
herausgeſtellt, dies Verhältniß auf legislatoriſchem Wege 
zu regeln, und es hat deshalb bereits die Suspenſion 
der Prozeſſe, die Bearbeitung von Geſetz⸗Entwürfen 
und vielfache Berathung darüber ſtattgefunden, ohne 
daß bisher eine definitive Entſcheidung dieſer Rechts⸗ 
frage erfolgt iſt. Der Nachtheil, der aus dieſen Strei⸗ 
N tigkeiten für die kirchlichen Institute ſelbſt und für das 

Verhältniß der Patrone und Kirchgemeinen — abgeſe⸗ 

hen von den Weiterungen und Koſten der Prozeſſe — 

entfteht, ließ es daher gerechtfertigt erſcheinen, wenn die 

Intereſſenten ſelbſt durch ihre verfaflungsmäßigen Ver: 

treter ſich über gutachtliche Vorſchläge vereinigten, welche 

ſie zur Allerhöchſten Prüfung und Beſtätigung vorleg⸗ 
ten, um den Prozeſſen fernerhin vorzubeugen und den 

Frieden in den Kirchgemeinen zu erhalten. 

Die zum Kommunal⸗Landtage für das Jahr 1844 
verſammelten Stände der Ober⸗Lauſih haben daher mit 
Sorgfalt die Vorſchläge geprüft, welche elne zu dieſem 
HBehuſe ernannte ſtändiſche Deputation ihnen vorgelegt 
Hatte und die Allerhöchste Genehmigung nachzuſuchen 

loſſen: 

— — die Vorſchriften der 55 710 — 756, Theil II., 
Tit. 11 des Allgemeinen Landrechts auf die preu⸗ 
Fiche Ober⸗Lauſitz bei allen Kirchen⸗, Pfarr⸗ und 

Schubauten, auch bei der Erwerbung und Unter: 
Haltung der Begräbnißplätze und Kiechhofmauern 


520 — 


Anwendung finden, der § 731 jedoch mit der 
Maßgabe, daß von dem Geldbeitrage der Patron 
nur ein Drittheil, die Eingepfarrten aber zwei 
Drittheile entrichten und der $ 710 mit der Ab⸗ 
änderung, daß Lokal⸗Obſervanzen hier keine Gül⸗ 

tigkeit haben. N 

Desgleichen hatten dieſelben die Bitte an den Stu⸗ 
fen des Thrones niedergelegt, Behufs der Beſeitigung 
fernerer Prozeſſe 

das Erſcheinen dieſer geſetzlichen Vorſchrift mög⸗ 

lichſt zu beſchleunigen und bis dahin die ſchweben⸗ 
den Prozeſſe Allergnädigſt zu ſiſtiren. 

Der vortragende Ausſchuß hatte ſich einſtimmig da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß der Provinzial⸗Landtag keine 
Veranlaſſung habe, ſich gegen die in Frage ſtehenden, 
vom Kommunal⸗Landtage der Ober⸗Lauſitz in deren 
Sonder⸗Intereſſe geſtellten Anträge zu erklären, um ſo 
weniger, als dieſe Anträge davon Zeugniß geben, wie 
der unter allen Ständen der Ober- Lauſitz herrſchende 
Geiſt der Einigkeit und gegenſeitigen Vertrauens ſich 
auch durch äußere, ungünſtig einwirkende Verhältniſſe 
nicht habe trüben laſſen. 

In Etwägung der im Referate entwickelten Gründe 
pflichtete demnach der Landtag dem vom Kommunal⸗ 
Landtage der Oberlauſitz angenommenen Abkommen be 
züglich der Verpflichtung der Patrone in jenem Landes⸗ 
theile zu Kirchen⸗ und Schulbauten beizutreten, ein⸗ 
ſtimmig bei. 

Es folgte hierauf der Vortrag des Referats über 

1) mehrere Petitionen gleichartigen Inhalts, als: 

a) mehrerer Mühlenbeſitzer des Schweidnitzer Kreis 
ſes wegen Rückſichtnahme auf die gegenwärtigen 
Mühlen Verhältniſſe, reſp. die kleinern Müller 
und der ihnen unterm Beſtehen des Mahlzwan⸗ 
ges auferlegten Laſten; 

b) des Müller⸗Mittels des Kreiſes Schönau wegen 
der höhern Orts konzeſſionirten, überhandneh⸗ 
menden Mühlenbauten; 

c) des Müller⸗Mittels Goldberger Kreiſes gleich⸗ 

lautenden Inhalts; 

der Müllermeiſter der Stadt und des Kreiſes 
Trebnitz wegen Verſagung, reſp. Beſchränkung 
der Anlage von amerikantſchen Mahlmühlen. 

Dieſe Petitionen bezwecken theils den Schutz für die 
kleinern Mühlenbeſitzer gegen die Anlagen großartiger 
Mahlwerke, theils die Befreiung von den, während des 
frühern Mahlzwanges der Müller auferlegten Laſten, als 
der Zinſen und Abgaben an die Grundherrſchaften und 
andere Berechtigte. Wenn auch mehrſeitig anerkannt 
wurde, daß die gegenwärtigen gewerblichen Verhältniſſe 
der Müller ſich ungünſtiger als früher geſtaltet haben, 
ſo wurde doch andererſeits hervorgehoben, daß die Ur⸗ 
ſache dieſer Erſcheinung in der Richtung der Zeit, in 
dem Ueberwiegen der großen Geldkräfte ihren Grund 
habe, weshalb die Müller, wie viele andere Gewerbe⸗ 
treibenden, dieſer Richtung ſich nicht entziehen können, 
ſo wie auch, daß durch Errichtung großer Mühlenwerke 
dem Publikum in neuerer Zeit ein beſſeres Produkt ge⸗ 
boten werde. 

In Erwägung dieſer Gründe entſchied ſich der Land⸗ 
tag mit überwiegender Mehrheit für die Abweiſung der 
Petitionen. 

2) Mehrere Petitionen, als: 

a) des Magiſtrats in Neiſſe, um Befürwortung, 
daß den öſterreichiſchen Hauſitern aller Art nur 
dann Gewerbeſcheine zu ertheilen, wenn dieſel⸗ 
ben ſich mit ihren Familien im preußiſchen 
Staate niederlaſſen und zu dieſem Behufe den 
Auswanderungs⸗Conſens der öſterreichiſchen Be⸗ 
hörde beibringen, woraus erſichtlich it, daß fie 
aus dem dafigen Verbande entlaſſen find; 
mehrerer Strumpfwirker⸗ und Strumpfſtricker⸗ 
Mittel, betreffend den ausländiſchen Hauſichan⸗ 
del mit wollenen Strumpf⸗ oder geſtrickten 
Waaren; 2 5 
c) der Stadt Jauer, wegen möglichſter Beſchrän⸗ 
kung, wo nicht Aufhebung des Hauſirhandels. 

Der referirende Ausſchuß war der Anſicht, daß, in⸗ 
ſoweit die Petitions⸗Anträge gegen den Handel der nicht 
mit Auswanderungs⸗Conſenſen verſehenen öſterreichiſchen 
Haufirer mit andern, als den § 14, sub 1 des Regu⸗ 
lativs über den Gewerbebetrieb im Umherziehen vom 
28. April 1824, bezeichneten Waaren gerichtet find, es 
zur Abhülfe nur der geſetzlichen beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen bedürfe. 85 

Der Landtag vereinigte ſich in dem Beſchluß, daß 
eine Petition gegen das unbefugte Hauſiren der Oeſter⸗ 
reicher mit gewürkten Strumpfwaaren nicht angemeſſen 
ſei, indem dieſer Handel bereits durch das angezogene 
Hauſie⸗Regulativ verboten iſt. 

Bezüglich der Anträge in Betreff der unter $ 14, 
sub 1 des Rugulativs vom 28. April 1824 bezeichne⸗ 
ten Waaren, namentlich der Südfrüchte, trockenen Ge⸗ 
müſe, Holzwaaren, ſo wie des Betriebs der Topfbinder, 
das Hauſiren zu beſchränken oder zu unterſagen, ging 
die Anſicht des Ausſchuſſes dahin: 

Allerhächſten Orts zu bitten, daß keinem, den Zoll⸗ 
vereins⸗Staaten nicht angehörenden Ausländer der 
Gewerbe Betrieb im Umherziehen ferner geftattet 
werden möge. a 


d) 


\ 
b) 


Nachdem gegen dieſe Anſicht der Nachtheil hervor⸗ 
gehoben wurde, den namentlich die Grenzkreiſe durch 
das Aufhören des Hauſirens mit ſolchen Waaren erlei⸗ 
den würden, die im Inlande nur zu hohen Preiſen 
oder gar nicht zu haben wären, als z. B. der Holz⸗ 
waaren zum Wirthſchaftsgebrauch; durch den geſtörten 
Grenzverkehr auch ein Mangel an Vieh⸗Abſatz an das 
Nachbarland ſich herausſtellen würde; die überall Platz 
greifenden Grundſätze des freien Handelsverkehrs auch 
dadurch geſtört werden würden, erhoben ſich für die 
Anſicht des Ausſchuſſes folgende Gründe: der Hauſir⸗ 
handel mit den benannten Waaren müſſe für die Aus⸗ 
länder ſehr ergiebig ſein und die Inländer würden nach 
dem Aufhören jener Konkurrenz ſich mit Erfolg dem⸗ 
ſelben widmen und mit der Zeit das Publikum eben ſo 
günſtig verſorgen, als jene. Repreſſalien ſind jetzt eine 
gangbare Maßregel, um für Handelsbeſchwerden Abhilfe 
zu finden, die Verhandlungen mit Belgien liefern in 
neueſter Zeit ein Beiſpiel dafür. Die öſterreichiſchen 
Hauſirer verſorgen ſich, wenn ihr Vorrath erſchöpft iſt, 
oft mit inländiſchen Waaren, halten ſich Jahre lang 
im Lande auf, was auch in polizeilicher Hinſicht als 
ein großer Uebelſtand betrachtet werden muß. 

Nach dieſer Debatte entſchied ſich der Landtag für 
15 vom Ausſchuß in Frage geſtellten, oben erwähnten 

ntrag. 

Der in der sub c. bezeichneten Petition geftellte 
Antrag, den Hauſirhandel ganz aufzuheben, wurde zu⸗ 
rückgewieſen. 

Den weitern Petitions⸗Antrag wegen Beſchränkung 
des außergewerblichen ſtehenden Handels mit baumwol 
lenen Strumpf⸗ und andern Waaren, ſo weit er ſich 
auf die ausländiſchen Handelsleute bezieht, hält der 
Ausſchuß durch $ 18 der Gewerbe⸗Ordnung vom 17, 
Januar 1845 für erledigt, und der Landtag trat biefer 
Anſicht gleichfalls bei. Inſoweit der zuletzt erwahnte 
Petitions⸗Antrag auf inländiſche Handelsleute ſich be⸗ 
zieht, ſprach ſich der Ausſchuß gegen die Befürwortung 
deſſelben aus, indem es im Widerſpruch mit den Grund⸗ 
fägen allgemeiner Gewerbefreiheit ſtehen würde, in die⸗ 
fer Beziehung beſchränkende Maßregeln zu erbitten, 
welcher Anſicht der Landtag beipflichtete. 


Provinz Poſen. 

Poſen, 14. Febr. Zuerſt wird das Protokoll über 
die letzte Sitzung verleſen, dann fordert der Marſchall 
die Adreß⸗Commiſſion auf, den verfaßten Entwurf vor⸗ 
zutragen. 

Die Hauptgegenſtände deſſelben find: 1) ber Aus- 
druck des Gefühls der Freude über die glückliche Ab⸗ 
wendung der Gefahr, die das Leben Ihro Majeſtäten 
bedrohten; 2) die Hoffnung auf Gewährung einer zeit⸗ 
gemäßen Erweiterung der ſtändiſchen Inſtitutionen; 
3) die Beruhlgung und der Troſt, daß die Geſinnun⸗ 
gen des Landtages fürder nicht als die einer Partei 
werden angeſehen werden; 4) das Vertrauen zur Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe Sr. Majeſtät, daß die Nationalität der 
Polen ſo werde beſchirmt werden, wie die der Deut⸗ 
ſchen gekräftigt wird; 5) die Verſicherung der pflicht⸗ 
mäßigen Bereitwilligkeit zur Prüfung der Allerhöchſten 
Propoſitionen u. ſ. w. Gegen den Inhalt des verle⸗ 
ſenen Adreß⸗Entwurfs treten viele Abgeordnete auf und 
erklären, obwohl der Adreß⸗Entwurf Alles enthält, was 
man wünſchen könnte, fo hebt er doch die Hauptfragen 
nicht genügend hervor, und, da ihnen bekannt, daß 
noch ein anderer Entwurf dem Marſchall übergeben 
worden, ſo tragen ſie um deſſen Verleſung an. Einige 
Abgeordnete der Stadt- und Landgemeinden erklären 
ſich gleichfalls gegen den vorgetragenen Entwurf, fol⸗ 
gende Gründe anführend. Die vorgeſchlagene Adreſſe 
berühre Angelegenheiten, welche in der Adteſſe des letz⸗ 
ten Landtages bereits zur Sprache gebracht worden 
waren und die Mißbilligung Sr. Majeſtät erregt hat⸗ 
ten. Dergleichen Angelegenheiten dürften nicht in der 
Adreſſe Platz finden, ſondern nur in Petitionen. Sie 
ſchließen damit, daß ſie eine ſolche Adreſſe nicht voll⸗ 
ziehen werden. Hierauf wird ihnen entgegnet, daß kei⸗ 
nem Abgeordneten das Recht zuſteht, die Vollziehung 
von Schriften der Ständeverſammlung zu verweigern, 
und daß die Minorität dem Beſchluſſe der Majorität 
ſich zu fügen habe. Dem widerſpricht ein Abgeord⸗ 
neter und behauptet: daß im vorliegenden Falle die 
Unterſchrift verweigert werden dürfe, weil die Adreſſe 
keine nothwendige Schrift der Verſammlung ſei, indem 
dem Landtage nur obliege, die ihm zugegangenen Pro 
poſitionen zu begutachten und Geſuche im Wege der 
Petition vor den Thron zu bringen. Dieſe Anſicht 
theilen mehrere andere Mitglieder der Verſammlung; 
— einer äußert, daß zuvörderſt eine Einigung über den 
Inhalt der Adreſſe herbeizuführen fei, feiner Meinung 
nach müſſe man in der Adreſſe nur den Dank für die 
Zuſammenberufung der Stände und die Beglückwün⸗ 
ſchung wegen der Abwendung des gefahrvellen Atten⸗ 
tats gegen Se. Maj. den König ausdrücken. Ein an⸗ 
derer Abgeordneter, dieſe Meinung theilend, erklärt ſich 
wider die Adreſſe. Der Inhaber einer Virilſtimme iſt 
bemüht — unter Beſpflichtung der ſoeben angeführten 
Anſichten — in einem ausführlicheren Vortrage die 
Aufmerkſamkeit der Verſammlung darauf binzulenken, 
daß hier in Frage ſteht: ob durch die Wiederholung eis 
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ner poljtiſchen Adreſſe der ſchmerzliche Mißton erneuert 
und geſteigert werden ſolle, der auf dem vorigen Land⸗ 
tage durch eine übereilt votirte Adreſſe zwiſchen St. 
Mojeftät dem Könige und den dieſſeitigen Provinzial- 
ſtänden hervorgerufen worden? — Wichtige politiſche 

tagen könnten innerhalb der engen Grenzen einer 
Adreſſe nicht mit der erforderlichen Gründlichkeit erör⸗ 
tert werden, — einer Gründlichkeit, welche unerläßlich 
ei, wenn jene Mißverftändniffe von vorn herein ſich 
nicht wiederholen ſollen. Politiſche Fragen gehörten, ſo⸗ 
wohl der gefeplich vorgeſchtiebenen Form, als auch ihrer 
Natur nach auschließlich in die Petitionen. Der verle⸗ 
ſene Entwurf zur Adreſſe müſſe nothwendig die früheren 
Reibungen erneuern und in feinen Folgen die Suspen⸗ 
ſion der landſtändiſchen Thätigkeit in dem Großherzog⸗ 
thum Poſen herbeiführen. Man habe daher reiflich zu 
bedenken, ob die ſtändiſche Verfaſſung erſprießliche Er⸗ 
folge herbeiführe oder nicht. Bei der Erörterung dieſer 
Frage müſſe man nicht nur die Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und die ſich jetzt geſtaltenden Meinungen ergrün⸗ 
K ſondern auch die Zukunft in Betracht ziehen und 
e Frage erwägen, ob die beſtehende Institution nicht 
deime enthalte, die ſich meift ſegensreich entwickeln kön⸗ 
nen, entwickeln müſſen. Daß dem ſo iſt und nicht 
anders, ſei ſeine aufrichtige Ueberzeugung, und würde 
es daher ein Verſtoß, eine offene That gegen das öf⸗ 
fentliche Wohl, wenn Veranlaſſung gegeben werden 
ſollte, die 5 . der Landtage zu ſuspendiren. Die 
votgeſchlagene Adreſſe ſei eine bloße Wiederholung der 
vo Fi en, und deshalb müffe er gegen fie votiren — 
Auf die zuerſt oben aufgeſtellten Anſichten wird ent⸗ 
gegnet: daß, wenn auch die frühere Adreſſe nicht gnä⸗ 
dig aufgenommen worden, es doch Pflicht des Land⸗ 
tages bleibe, ein treues Bild der Geſinnungen und 
Meinungen des Landes zu geben, zumal in einem nicht 
konſtitutionellen Staate die Landtage das einzige Mit⸗ 
tel gewährten, dies thun zu können. Die Kundgebung 
einer Meinung in der Petition habe nicht die Bedeu⸗ 
tung, wie in der Adreſſe, die Furcht vor der angedroh⸗ 
ten Suspenſion der landſtändiſchen Verfaſſung dürfe 
nicht von der Erfüllung der heiligen Pflicht, die Wahr⸗ 
. auszuſprechen, abhalten. — Der Inhaber einer 

irilſtimme ſuchte grade aus demjenigen, was oben an⸗ 
geführt worden, darzuthun, wie nothwendig es ſel, alle 
in dieſem Augenblicke berührten Fragen den Petitionen 
vorzubehalten. Petitionen ſeien nicht blos trockene Bit⸗ 
ten, ſondern ſie ſeien das eigentliche Mittel, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſelbſt auf die Gefahr hin, nicht ange⸗ 
nehm zu ſein. — Hier wird die Verſammlung darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nach den, während der De- 
batten laut gewordenen Anſichten, ein Theil der Abge⸗ 
ordneten die Adreſſe mißbillige, deshalb, weil ſie politiſch 
ſel, daß dagegen nach der Meinung vieler, welche mit 
dem Inhalte der Adreſſe ſich einverſtanden erklären, die⸗ 
ſelbe nicht genug offen, deutlich und energiſch Alles 
ausſpreche. Die politiſche Meinung des Landtages 
könne ſich nur in der Adreſſe manifeſtiren. Die Adreſſe 
müſſe der Ausdruck der Geſinnungen und des Geiſtes 
der Ständeverſammlung ſein, desjenigen Geiſtes, von 
welchem die Verſammlung bei ihren geſammten Verhand⸗ 
lungen werde geleitet werden. Ohne Rückſicht darauf, 
ob die landſtändiſche Verfaſſung werde ſuspendirt wer⸗ 
den oder nicht, müſſe man dasjenige wiederholen, was 
die Adreſſe des letzten Landtages enthalten, und wodurch 
mn bekunden werde, daß das, was man damals ge⸗ 
ſagt, im Sinne des ganzen Volkes geſagt worden ſei. 
Die ſtändiſchen Inſtitutionen trügen die Keime ihrer 
ferneren Entwickelung in ſich, ſeien von hoher Bedeu⸗ 
tung; daraus folge aber noch nicht, daß man verſchwei⸗ 
gen müſſe, was zum Glücke allein führe; gleich beim 
Beginn des Landtages müſſe man ſeine Meinung aus⸗ 
ſprechen, dieſelbe wird im Verlaufe der Verhandlungen 
ge 115 Br erhalten. — Nun verlangen die Einen, 
daß über die Adreſſe im Ganzen abgeſtimmt werde, 
ndert wollen, daß die zwei dem Marſchall übergebenen 
Entwürfe verlefen würden, noch andere find der Mei⸗ 
nung, daß man die Adreſſe ſatzweiſe diskutlren müſſe. 
Dieſe Anträge erneuern nachfolgende Diskuſſion: der 
Inhaber einer Virilſtimme äußert die Meinung: daß 
man unterſcheiden müſſe zwiſchen konſtitutlonellen und 
19 monarchiſchen Staaten. In den Erſtern drück⸗ 
ten die Kammern in der Adreſſe ihre Anſichten aus, 
um anzudeuten, ob das Ministerium ferner regieren 
könne oder nicht. In einem monarchiſchen Staate 
handle es ſich darum gar nicht. Im vorſeſenden Falle 
babe man lediglich in Erwägung zu ziehen: ob Miß⸗ 
verſtändniſſe erneuert werden ſollen, und ob man alle 
olgen davon auf ſich nehmen wolle. — Einige Abge⸗ 
ordnete verlangen wiederholt die Verleſung der übrigen, 
in die Hände des Marſchalls niedergelegten Entwürfe 
zur Adreſſe. — Nunmehr wird gefordert: daß die Ver⸗ 
ſammlung ſich entscheide, ob der Geiſt, von welchem 
fie geleitet werde, in der Adreſſe ausgedrückt werden 
ſolle, oder nicht. Solle es nicht geſchehen, ſo wird es 
beffer fein, ganz zu schweigen. — Der Inhaber einer 
Virilſtimme verlieft zur Unterſtützung feiner vor ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten die Einleitung der Antwort St. 
königl. Majeſtät vom 12. März 1843, wonach es nicht 
zuläßig ſei, in die Adreſſe Anträge aufzunehmen. Hier⸗ 
8 > entgegnet, hi rüher nur gegen die Form 
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verſtoßen worden, man möge jetzt die Adreſſe zu Hän⸗ 
den des königl. Kommiſſarius gelangen laſſen. — Ein 
Abgeordneter erklärt, daß er es bedauern würde, wenn 
die landſtändiſche Inſtitution ſuspendirt werden ſollte. 
Ein Verhalten, welches dahin führen könnte, müßte 
vermieden werden. Der von der Kommiſſion einge⸗ 
brachte Entwurf werde aber eine ſolche Gefahr nicht 
nach ſich ziehen. Die Antwort Sr. königl. Majeftät 
ſtellt nur in Bezug auf die Frage über die politifche 
Nationalität eine Drohung auf, und dieß auch nur für den 
Fall, daß ſich ein Parteigeiſt, wie er in der Allerhöch⸗ 
ſten Antwort vorausgeſetzt wird, als der Geiſt der gan⸗ 
zen Ständeverſammlung kund geben ſollte. Dieſe An⸗ 
ſicht theilt ein anderer Abgeordneter, wogegen der In⸗ 
haber einer Virilſtimme erklärt, daß Se. Majeftät den 
ganzen Inhalt der früheren Adreſſe gemißbilligt hätten, 
und Ihre Antwort ſich auf den ganzen Inhalt der 
Adreſſe beziehe. Hier wird der Redner darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß die ſtändiſchen Ausſchüſſe in der vo⸗ 
rigen Adreſſe berührt worden ſeien, in der gegenwärti⸗ 
gen aber ihrer mit keinem Worte gedacht fei; wogegen 
derſelbe indeß erklärt, daß des Königs Majeſtät einen 
Standpunkt einnehmen, auf welchem man es Ihnen 
allein überlaſſen müſſe, die ſtändiſche Verfaſſung auszu⸗ 
bilden. Stürmiſches Andrängen in einer Adreſſe werde 
den Zweck verfehlen, und es liege im eigenen Intereſſe 
der Freunde des Fortſchritts, auf einer ſolche Adreſſe 
nicht zu beſtehen. — Nun wird angeführt, die polni⸗ 
ſchen Mitglieder des Landtages möchten nicht falſch ver⸗ 
ſtanden werden, ihre Wünſche könnten ſie nur auf dem 
Landtage verlautbaren, dieſer Weg ſei der geſetzliche und 
denſelben wollten ſie wandeln. — Ein Abgeordneter 
ſuchte dieſe Anſicht dadurch zu entkräften, daß er grade 
das Ausdrücken eines Wunſches in der Adreſſe für eine 
Bitte erklärt, und daß das Petitioniren im ungeeigne⸗ 
ten Wege üble Folgen nach ſich ziehen könnte, wie ſie 
nach den Vorgängen auf dem letzten Landtage angeſagt 
ſind. — Da viele Abgeordnete das Verleſen der, dem 
Marſchall übergebenen andern Adreß⸗Entwürfe durchaus 
fordern, ſo macht ein Abgeordneter der Verſammlung 
bemerklich, daß die ernannte Kommiſſion einen Ent⸗ 
wurf verfaßt habe; es könne ſich alſo nicht darum han⸗ 
deln, ob dieſer oder jener Adreßentwurf verleſen und 
diskutirt werden, ſondern lediglich darum, was die Adreſſe 
enthalten ſolle. — Vor Allem ſei die Verehrung und 
die Anhänglichkeit an die Perſon Sr. königl. Majeſtät 
auszudrücken, wozu die Erwähnung des unglückſeligen 
Attentats auf das Leben des Königs Veranlaſſung dar⸗ 
böte. Ueber dieſen Punkt würden Alle einverſtanden 
ſein. An den Glauben daran, daß die Vorſehung das 
Leben des Königs zum Glücke des Volkes erhalten habe, 
knüpfe ſich der zweite Punkt der Adreſſe, welcher die 
Verfaſſung des Landes betrifft. Die jetzigen Inſtitu⸗ 
tionen enthielten den Keim zur weitern Entwickelung, 
und jeder wünſche, daß dieſer Keim ſich entwickele zum 
wahren Frommen, daß das Göttliche im Menſchen ſich 
offenbare: Liebe und Eintracht. Gewaltſam dürfe man 
aber nicht eingreifen, indeß geſchehe dies auch nicht in 
der vorliegenden Adreſſe. Es werde keine Bitte aus⸗ 
geſprochen, ſondern dem Willen des Königs werde dieſe 
Angelegenheit ankeimgeftellt, dem man vertraue, daß Er 
das Beſte gewähren werde. Wie? das ſei die andere 
Frage, die nicht zur Erörterung komme. Berührt müſſe 
die Angelegenheit werden, weil ſie für das Land eine 
Lebensfrage ſei. — Viele Abgeordnete erklären ihre 
Beiſtimmung zu den oben entwickelten Anſichten und 
bemerken, daß es weſentlich auf die Ausdrucksweiſe in 
der Adreſſe ankommen werde, um damit nicht zu ver⸗ 
letzen. Um die verſchiedenen Anſichten zu berückſichti⸗ 
gen, entſcheidet der Marſchall, daß die beiden andern 
Adreßentwürfe, welche ihm eingereicht worden, verleſen 
würden. — Der erſte enthält den Ausdruck treuer An⸗ 
hänglichkeit an Se. Maſeſtät und das königl. Haus, 
fo wie die Verſicherung, in der wunderbaren Erhaltung 
des theuern Lebens des Landesherrn einen neuen Grund 
zu finden, um Ihm alle Kräfte zu weihen. Der zweite 
Entwurf entſpricht im Weſentlichen dem der Adreß⸗ 
Kommiſſion, doch legt derſelbe alle Wünſche und Hoff⸗ 
nungen mit Beſtimmtheit und Klarheit dar. Nach Ver⸗ 
leſung der beiden Entwürfe werden verſchiedene Mei⸗ 
nungen geäußert. Die Einen behaupten, daß nur die 
Adreſſe der Kommiſſion berathen werden dürfe, und daß 
alle Aenderungen als Amendements vorgeſchlagen ſeien. 
Andere meinen, daß durch Diskuſſion und Abſtimmung 
die Frage zu entſcheiden ſei, welcher der verleſenen Adreß⸗ 
Entwürfe bei der ferneren Diskuſſton zur Grundlage 
vorbereitet werden ſolle. Bei der weiteren Erörterung 
der geſtellten Anträge wird vorgeſchlagen, zuvörderſt die 
Frage zu entſcheiden, ob die Adreſſe eine politiſche 
ſein ſolle oder nicht. Die Bedeutung des Ausdrucks: 
„politiſche Adreſſe“ wird vielſeitig erörtert, 


Im Verlaufe der Diskuſſion über die veränderte 
Frage, kommt die Vorfrage in Erwägung, ob für die 
Gültigkeit des zu faſſenden Beſchluſſes eine Majorltät 
von % der Stimmen erforderlich fein werde, oder bloß 


einfache Majorität; für das Letztere ſcheint der Umſtand hab 


zu ſprechen, daß es ſich hier wirklich noch nicht darum 
handele, was die Adreſſe enthalten ſolle, ſondern allein 
darum, in welcher Weiſe die weiteren Diskuſſionen Ratte 


finden ſollen. Endlich einigt man ſich, die Frage alſo 

zu faſſen: l 
„Soll der, von der Kommiſſion vorgelegte Adreß⸗ 
Entwurf zur Diskuſſton geſtellt, und ſoll hinſichtlich 
eines jeden, darin enthaltenen Satzes die Verſamm⸗ 
lung entſcheiden, ob der dadurch berührte Gegenſtand 
in die Adreſſe aufzunehmen ſei?“ 

Gleichzeitig wird für den Fall, daß dieſe Frage be⸗ 
jaht wird, vorbehalten, Amendements in Antrag zu 
bringen, und zuletzt nach der Diskuſſion und Abſtim⸗ 
mung über die einzelnen Paragraphen, noch eine Ab⸗ 
ſtimmung über die Adreſſe im Ganzen eintreten zu 
laſſen. Es ergaben ſich 25 Stimmen für die Bejahung 
der Frage, 24 Stimmen für die Verneinung. Dem⸗ 
zufolge wird zur Verleſung der einzelnen Paragraphen 
des Entwurfs der Kommiſſion geſchritten. 

Bei § 1 iſt die Verſammlung darin einig, daß das 
Gefühl der Freude über die glückliche Erhaltung des 
Lebens Sr. königl. Majeftät ausgedrückt werden müffe; 
noch wird aber der Antrag geſtellt, daß es erforderlich 
ſei, Abſcheu zu bezeugen und das Attentat als Verbre⸗ 
chen zu bezeichnen. Es wird vorgeſchlagen, den $ 1., 
wie ihn die Adreſſe giebt, ganz zu ſtreichen und an 
deſſen Stelle die Einleitung des dritten der verleſenen 
Entwürfe einzurüden. „ 

Bei der Abstimmung erklärten ſich 25 Stimmen 
für die Anſicht der Kommiſſion und 24 Stimmen für 
den obigen Vorſchlag. { 

Nach Verleſung des § 2 entſpinnt ſich eine ſehr 
lebhafte Diskuſſion. a 

Einige fordern, daß $ 2 ganz wegfalle, behauptend, 
daß die Verfaſſungsfrage nur in einer Petition ſich be⸗ 
gründen laſſe, daß dieſelbe überhaupt außerhalb der 
Grenzen der Thätigkeit des Landtages liege. ! 

Viele erklären ſich mit dem Sinne des § einver⸗ 
ſtanden, finden aber, daß die Faſſung zweideutig ſei, 
weil man nach derſelben die bereits beſtehenden ſtän⸗ 
diſchen Inſtitutionen für dasjenige erachten könne, was 
erſt gewünſcht wird. 

Der Inhaber einer Virilſtimme macht bemerklich, 
daß grade im § 2 die Hauptfrage liege, nimmt Be⸗ 
zug auf ſeine ausführliche Auslaſſung zu Anfang der 
Sitzung, und wiederholt, daß die ſchmerzlichen Fol⸗ 
gen, welche die Adreſſe des vorigen Landtages gehabt, 
aus dem Mifßverſtändniſſe hervorgegangen ſeien, dem 
vorzubeugen die engen Grenzen einer Adreſſe unmög⸗ 
lich gemacht hätten, daß die berührten Fragen am 
Beſten in Petitionen ſich rechtfertigen ließen, daß de⸗ 
ren Aufnahme in die Adreſſe den Weg zum Peti⸗ 
tioniren abſchneiden würde. Er halte die Entwicke⸗ 
lung der ſtändiſchen Verfaſſung für nöthig und ſie werde 
eintreten, ſobald Seine Majeſtät es zeitgemäß finden 
werde. Er erkläre ſich im Uebrigen gegen eine Volks⸗ 
vertretung, wohl aber für eine Vertretung nach Stan⸗ 
den; dieſe liege namentlich im Intereſſe des Großher⸗ 
zogthums Poſen aus Rückſicht auf deſſen Nationalität; 
nur bei einer Verfaſſung nach Ständen könne eine Son⸗ 
derung in Theile vorbehalten werden. Nach Erwägung 
der vielfachen Anträge für und wider § 2 wird die 
Frage zur Abſtimmung geſtellt: 

ob die Verfaſſungs angelegenheit in der Adreſſe zu 

berühren ſei oder nicht? 

Es erklärten ſich beſahend, von den Abgeordneten 
der Landgemeinden 3 Stimmen, 
desgleichen der Städte 5 „ 
desgleichen des Ritterſtandes 23 5 


zuſammen 31 Stimmen, 
verneinend, 
von den Abgeordneten der Landgemeinden 5 Stimmen, 
desgleichen der Städte 11 Fi 
desgleichen des Ritterſtandes . 2 3 


zuſammen 18 Stimmen. 

Die Verfaſſungsfrage darf alſo in die Adreſſe nicht 
aufgenommen werden, da ſie nicht die geſetzlich 4 7 
ſchriebene Mehrheit von ½ der Stimmen für ſich € 
langt hat. Mehrere Abgeordnete der Städte erklären, 
daß ſie deshalb verneinend votirt haben, weil die ſo 
wichtige Angelegenheit in einer Petition ſich gründlicher 
behandeln ließe. 

Nachdem $ 3 verleſen worden, erklärt ſich ein Ab⸗ 
geordneter gegen denſelben, weil er unberſtändlich fei; 
nach der Faffung dieſes $ ſetzte die Verſammlung vor⸗ 
aus, daß Se. Majeftät der König in dem Propoſitions⸗ 
Dekrete die, dem vorigen Landtage a Vorwürfe 
zurücknehme, was indeß nicht der al ſei. 

Nach längerer Diskuſſion wird darüber abgeſtimmt: 

ob der 9 3 beizuhalten ſei oder nicht? 

Gegen die Beibehaltung erklärten ſich 43, für die⸗ 
ſelbe 6 Stimmen. 55 

Gegen die Faſſung des 9 4 erklärten ſich nach deſ⸗ 
fen Verleſung einige Abgeordnete, fie halten dafür, daß 
die Faſſung nicht deutlich ſei, und verlangen, daß $ 
durch 9 3 der Adreſſe, welche als die dritte bezeichnet 
worden, erſetzt werde. f 
Im Bause der Diekuffion gerglieberte bez Ins 
ber einer Virilſtimme den Begriff, welchen der Name 
„Preußen“ habe, und äußerte die Meinung, daß das 
durch nicht eine Nationalität, ſondern nur ein Staat 


bezeſchnet werde. Hiergegen wird angeführt, daß die 


Frage in Betreff der polniſchen Nationalität auf Ver⸗ 
träge, welche in Friedenszeiten geſchloſſen worden, ſich 
gründe, von dieſem Standpunkt aus betrachtet wer⸗ 
den müſſe. 

Es wird vorgeſchlagen, in dem die polniſche Na⸗ 
tionalität berührenden § die Bezugnahme auf die ftü⸗ 
heren Verhältniſſe der Lande Preußen zu Polen weg⸗ 
zulaſſen, doch wird gleichzeitig dieſe Bezugnahme ver⸗ 
theidigt. 

Endlich einigt man ſich über die Stellung folgen⸗ 
der zwei Fragen: 5 

1) Soll in der Adreſſe die Frage der polniſchen Na⸗ 
tionalität berührt werden? 

2) Soll dieſe Frage in der Weiſe berührt werden, 
wie es im Entwurfe der Kommiſſion geſchehen? 

Bei dem Votiren erklärten ſich für die erſte Frage 
40, gegen ſie 9, und für die zweite 39, gegen dieſelbe 

0 Stimmen. 

Hierauf wird der $ 5 ohne Abſtimmung geneh⸗ 
migt und beſchloſſen, daß die Adreſſe nach den Ergeb⸗ 
niſſen der heutigen Diskuſſion von der Kommiſſion um⸗ 
gearbeitet und in der nächſten Sitzung vorgetragen 
werde. (Poſener 3.) 


Inland. 

Berlin, 8. März. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Regierungs⸗ und Medi⸗ 
zinal⸗Rath Dr. Schlegel in Liegnitz den Charakter 
eines Geheimen Medizinal⸗Raths beizulegen. 

Angekommen: Der General-Major nnd Com⸗ 
mandeur der 9. Kavalerie⸗Brigade, von Dunker, von 
Glogau. 

(Militär⸗Wochenbl.) v. Witzleben, Hauptm. 
vom 21. Inf.⸗Regt., z. etatsm. Major. v. Crety, 
Pr.⸗Lt. von demſ. Rgt., zum Hauptm. u. Komp.⸗Chef. 
Baton v. Buddenbrock l., Sec.⸗Lt. von demf. Rot. 
zum Pr.⸗Lt. v. d. Chevallerie, P.⸗Fähnr. (m. Sec.⸗ 
Lts. Char.) Koch, v. Dorpowski, P.⸗Fähnr. von 
demſ. Rgt., zu Sec.⸗Lts. ernannt. v. Meerſcheidt⸗ 
Hülleſſem, P.⸗Fähnr. v. demſ. Rgt. v. Tſchirſchky, 
Sec.⸗Lt. vom 10. Inf.⸗Rgt., von dem Kommando zur 
12. Ldw.⸗Brigade entbunden, und dagegen Rogalla 
v. Bieberſtein, Sec.⸗Lt. von demf. Rgt., als dienſtl. 
Adj. zur gedachten Brig, kommandirt. Erbprinz zur 
Lippe⸗Detmold, als aggr. Pr.⸗Lt. beim Rgt. Garde 
du Corps angeſtellt. v. Raven, Sec.⸗Lt. v. 2. Bat. 
6., ins 2. Bat. 14. Rgts. Künzel, Feldwebel vom 
2. Bat. 21. Rgts., bei feiner Verabſchiedung der Char. 
als Sek.⸗Lt. beigelegt. Maetzke, Sec. ⸗Lt. vom 2. 
Bat. 12, ins 2. Bat. 21. Rgts. einrangirt. v. Bor⸗ 
ftell, Gen.⸗Lt. und Kommandant von Stralſund, auf 
ſein Anſuchen als General der Kavalerie zur Dispoſition 
geftellt. 

Von der Reife Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Waldemar ſind mit der letzten indiſchen Poſt gegen⸗ 
wärtig nähere Nachrichten eingegangen. Von Suez, 
wo, wie früher gemeldet worden, der Prinz das Dampf⸗ 
ſchiff „Hindoſtan“ beſtieg, war die Fahrt das Rot he 
Meer hinab günſtig; am Ausgang deſſelben der öde 
pittoreske Felſen von Aden, durch die engliſche Mili⸗ 
tairſtation allmälig zu einer Stadt und Feſtung heran⸗ 
gewachſen, befonders in militairiſcher Hinſicht intereſſant. 
— Am 14. November v. J. früh Morgens näherte 
ſich der „Hindoſtan“ endlich dem Ufer von Ceylon. 
Eine frifche, balſamiſche Luft von berauſchendem Wohl⸗ 
geruch wehte vom Lande herüber; eine lange blaue 
Küſte mit ſchönen Berglinien erſchien zur Linken, und 
bald darauf warf das Schiff im Hafen von Pointe de 
Galle Anker. Der Prinz mit feiner Reiſegeſellſchaft 
ward ſogleich ans Land geſetzt und zog, von den engli⸗ 
ſchen Behörden aufs Zuvorkommendſte empfangen, durch 
einen wahren Hochwald von Kokos = Palmen, der den 
ganzen Hafen umgiebt, nach der zu feiner Aufnahme 
beſtimmten Wohnung, gefolgt von einer großen Menge 
der maleriſch bunt gekleideten Eingaleſen. Die Gegend 
um Galle erſchien ſogleich als das reizendſte Bild tro⸗ 
piſcher Herrlichkeit: ein hüglichtes, von einer Fülle der 
klarſten Bäche belebtes Land, bedeckt von majeſtätiſchen 
Palmenwäldern, zum Theil von 80—100 Fuß Höhe, 
von deren Stämmen prächtig blühende Schlingpflanzen 
herabhingen, während unten wilder Pfeffer, Zimmet⸗, 
Muskatnußbäume, Kaffeegeſträuch ein faſt undurchdring⸗ 
liches Dickicht bildeten. Nachts bot dann das Schwär⸗ 
men von Millionen Leuchtkäfern und Glühwürmern 

iet eines prächtigen Feuerwerks dar. 
ganz das Schauſpiel ein 2 
Nicht minder anziehend war die Landfahrt im Walde 
an der Küſte entlang bis zur Hauptſtadt Colombo, im 
Schatten eines Palmendachs, links das brandende Meer, 
rechts eine Menge einzelner im Dickicht verſteckter Hüt⸗ 
ten der Eingeborenen, welche unter der milden engli⸗ 
ſchen Herrſchaft ſich des glücklichſten Looſes = erfreuen 
ſchienen. — In Colombo empfing der Gouverneur 
C. Campbell den Prinzen mit der ausgezeichnetſten 
Zuvorkommenheit. Nach einigen Tagen Raſt im Gou⸗ 
vernementshaufe wurde die Reiſe ins Innere der Inſel 
angetreten. In Candy, dem alten Königsſitz von Cry 
lon, ward, der Landesſitte zu Geſallen, mit Elephanten, 
Fahnen ꝛc. ein königlicher Einzug gehalten, unter der 
herkömmlichen betäubenden Begleitung von Pfeifen, 


T 
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Pauken und den quiekendften Flöten der Welt, ein ganz 
indiſches Bild, bei welchem, nach des Prinzen Mei⸗ 
nung, freilich die Hauptſache: der mit Edelſteinen be⸗ 
deckte Sultan, fehlte. In Candy erregte der Tempel 
(Dagoba) des Buddha, ein bei den Völkern buddhiſti⸗ 
ſchen Glaubens bis tief nach Aſien hinein berühmter 
Ort, beſondere Aufmerkſamkeit. Hier ſah man, aufbe⸗ 
wahrt unter einer goldenen, mit Edelſteinen verzierten 
Glocke, die heiligſte Reliquie des Buddha⸗Dienſtes: ei⸗ 
nen Zahn Buddha's, deſſen Beſitz nach dem Glauben 
der Eingeborenen das Recht der Herrſchaft verleiht. 


So wenig die Eingaleſen ſelbſt Sinn für ihre Religion 
zu haben ſchienen, um ſo mehr zogen die koloſſalen 
vergoldeten Idole, die koſtbaren Teppiche, welche das 
ganze Innere des Tempels ausfüllten, die duftenden 
Blumenopfer, ſo wie die Menge der glattgeſchorenen, 
in gelber Tunika den Tempeldienſt beſorgenden Prieſter 
die Augen der europäifchen Reiſenden auf ſich. — Bald 
verließ indeß die Reiſegeſellſchaft die Hauptſtadt Candy 
mit ihrem Kranz von Kaffee- und Zuckerpflanzungen 
wieder, um in den ſogenannten Park von Galbocka, 
der Elephantengegend, einzudringen. Hier harrten ihrer 
allerdings ernſthaftere Abenteuer. Die Elephanten⸗ 
jagden, welche ſich von Station zu Station erſtreck⸗ 
ten, wurden vom Major Rogers, dem beſten Elephan⸗ 
tenjäger der Inſel, ganz in militairiſcher Weiſe gelei⸗ 
tet. Mehrmals ward der Prinz von den durch die 
Schüſſe wild gewordenen Elephanten angegriffen. Ein⸗ 
mal ließ der Prinz den bereits von ihm verwundeten 
Elephanten bis auf 20 Schritte auf ſich herankommen, 
um ihm den zweiten Schuß zu geben, allein derſelbe ver⸗ 
ſagte und ein raſcher Sprung über einen gefallenen 
Baumſtamm, der dem Elephanten ein augenblickliches 
Hinderniß darbot, rettete den Prinzen von der Verfol⸗ 
gung des Thieres, deſſen Aufmerkſamkeit dann durch 
einen Schuß des Grafen Albrecht Gröben, vom Ge⸗ 
folge des Prinzen, abgelenkt ward, worauf er im Dik⸗ 
kicht verſchwand. — Nach Beendigung der Elephanten⸗ 
jagden blieb die Beſteigung des Adams - Pils übrig, 
eines majeſtätiſchen Kegelberges im Innern der Inſel, 
berühmt ſowohl durch die Wallfahrt zu einer dem Fel⸗ 
ſen eingedrückten Fußſpur des Buddha, als auch wegen 
der hetrlichen Ausſicht. Die letzten Meilen vor dem 
Gipfel mußten hier, als zu ſteil für Pferde, zu Fuße 
zurückgelegt werden; auf der Höhe ſelbſt war die Fern⸗ 
ſicht zwar etwas bewölkt, beim Herabſteigen enthüllte 
ſich jedoch das bewundernswerthe große Bild, die ſchö⸗ 
nen Maſſen der Vorberge, die ganze ſüdweſtliche Breite 
der Inſel und im fernen Weſten die indiſche See. — 
Nach Colombo zurückgekehrt, gerade einen Monat 
nach der Ankunft auf der Inſel, wurde Sr. Königl. 
Hoheit das Dampſſchiff „Spiteful“ zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, womit man am 17. Dezember Ceylon verließ 
und über Trinkomale nach Madras ſchiffte. Am 24. 
Dezember erreichte man dieſe Stadt, verließ ſie jedoch 
ſchon am 28., um die koloſſalen Tempelruinen der ſieben 
Pagoden, einige Meilen ſüdlich am Meerſtrand zu be⸗ 
ſuchen. Der Eindruck dieſer in den Felſen gehauenen 
Tempel mit ihren Götter⸗Koloſſen und Rieſen⸗Elephan⸗ 
ten aus lebendigem Stein war von einer ſchwer zu 
beſchreibenden Großartigkeit. Spät in der Nacht kam 
man wieder bei Madras vorüber, ohne es jedoch zu 
berühren, indem man die Fahrt nach Kalkutta fortſetzte. 
Mehrere Tage ging die See bei ſtarkem Winde hoch 
und die Geſellichaft litt viel an der Seekrankheit, wo⸗ 
von der Prinz faft die einzige Ausnahme machte. Am 
3. Januar mit Tagesanbruch lief die „Spiteful” in 
die Mündung des Ganges ein. Beide Ufer des mäch⸗ 
tigen Stromes belebten fi) bald mit den reizendſten 
Landhäuſern auf Raſenflächen unter Palmen, Mango 
nnd Nadelholzbäumen von ſchönem Anſehen; große See: 
ſchiffe zogen, die Fluth benutzend, den Strom hinauf. 
— Endlich erblickte man den Maſtenwald von 
Kalkutta und ankerte gerade mit hereinbrechender 
Nacht beim Glacis von Fort William, wo der Prinz 


von dem General- Gouverneur, Sie Henry Hardinge, 
im Gouvernementspalaſt empfangen ward. In den 
nächſten Tagen ward Barrakpoor der Garniſonsort der 
bengaliſchen Truppen, und zugleich Sie Henrp's präch⸗ 
tiger Landſitz, beſucht, auch die dem Prinzen zu Ehren 
vom Gouverneur veranftaltete Revue abgehalten. Vier 
Seapoy = Regimenter und zwei Batterien manövrirten 
bei dieſer Gelegenheit vor Sr. Königl, Hoheit. Das 
Anſehen der eingeborenen Truppen, ſämmtlich in den 
oberen Provinzen geworben, da die Bengaleſen zu 
ſchwach und furchtſam für den Dienſt ſind, war ſehr 
kriegeriſch; hohe Geſtalten von mehr ſchlankem als brei⸗ 
ten Wuchſe. Die Evolutionen gingen ruhig und ge⸗ 
ſchloſſen vor ſich. Beſonderes Intereſſe erregte eine 
Ipfündige mit indiſchen Ochſen beſpannte Batterie, bes 
weglich genug, um der Infanterie überall hin folgen 
zu können, ja ſogar, um im Galopp zu manövriren. 
Die andere Ipfündige Batterie ward von Elephanten 
gezogen, vor jedem Geſchütz ein Elephant. Im Ge⸗ 
fecht benutzt man die Elephanten jedoch blos, um die 
Geſchütze in die Poſition zu bringen, dem Feuer ſetzt 
man ſie in der Regel nicht aus, da ein verwundeter 
Elephant nicht zu bändigen iſt. — Die letzte Nach⸗ 
richt von Sr. Königl. Hoheit iſt vom 7. Januar und 


» 


am 3. März in Berlin eingetroffen; wohin bie Reife 
von Kalkutta aus fortgefegt werden follte, war noch 
ungewiß, da ſowohl das Pendſchab, als auch das Kö⸗ 
nigreich Nepaul ſich in unruhigem Zuſtande befanden. 
Inzwiſchen war die Abſicht, den König von Oude, 
vielleicht auch die Gangesquellen zu beſuchen und einen 
Blick nach Tibet zu werfen. Bis indeß nähere Ber 
richte über den Zuſtand jener oberen Gegenden einge⸗ 
troffen ſind, wird Se. Königl. Hoheit wahrſcheinlich in 
Kalkutta verweilen, deſſen Anblick und Eindruck unbe⸗ 
ſchreiblich großarlig gefunden wurde. Die Geſundheit 
des Prinzen und ſeiner Begleiter, die Aufmerkſamkeit 
der engliſchen Behörden und Offiziere, fo wie die Re⸗ 
ſultate des bis dahin Geſehenen, ließen nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig „P. 3. 

* Berlin, 8. März. Der unter uns weilende Bra: 
ſilianiſche Geſandte, Marquis d'Abrantes, hat ſich von 
Seiten unſres Hofes und des diplomatiſchen Corps ei⸗ 
ner ſehr ſchmeichelhaften Aufnahme zu erfreuen. Der 
franzöſiſche und belgiſche Geſandte conferiren am häu: 
figſten mit ihm. — Der Gouverneur des Fürſtenthums 
Neufchatel und Valangin, General⸗Lieutenant v. Pfuel, 
wird durch Krankheit noch immer in Berlin zurückge⸗ 
halten. Derſelbe hat höheren Orts beſondere Inſtruk⸗ 
tionen in Betreff der Maßregeln, welche von Seiten 
Preußens ergriffen werden follen, im Fall die Unruhen 
in der Schweiz nicht aufhören, entgegengenommen. 
Die geſtern ausgegebene Nummer des Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rialblattes enthält eine am 16ten v. Mts. an ſämmt⸗ 
liche Gerichtsbehörden erlaſſene allgemeine Verfügung 
des Juſtizj⸗Miniſters Ühden, betreffend die Nichtbe⸗ 
rechtigung der mit fixirten Diäten angeſtellten Be: 
amten zum Bezuge von Emolumenten und Gebühren 
für Geſchäfte am Orte der Gerichts⸗Behörden; Dieje⸗ 
nigen, welche dergleichen Kommiſſionsgebühren zur Un- 
gebühr anweiſen, bleiben für die Erſtattung derſelben 
verantwortlich. — Viel Auffehen hat hier die Nachricht 
gemacht, daß der Domherr Dr. Ritter entſchloſſen ſein 
fo, feine bisherige Stellung in Breslau mit der eines 
Pfarrers zu Habelſchwerdt zu vertauſchen, nachdem der 
Domdechant Dr. Diepenbrock zu Regensburg ſich be⸗ 
reitwillig erklärt hat, die auf ihn gefallene Wahl zum 


Fürſtbiſchof von Breslau anzunehmen. Man bezweifelt 


deshalb noch ſehr die Nachricht des Breslauer Korre⸗ 
ſpondenten über den Austritt des Hrn. Ritter aus dem 
Domkapitel. — Dem Literaten Dr. Meyen, welcher 
ſich wegen Beleidigung des biefigen Polizei-Präſidenten 
in Haft befindet, iſt es auf ſein Anſu i 125 
tet Pa.) daß ne len 5 auen Wit en. 
Nur zweimal in der Woche kann er dieſelben ſprechen. 
— Die zweite General⸗Verſammlung des unter dem 
Oberpräſidenten Herrn v. Meding und dem Ober⸗Re⸗ 
gierungs⸗Rath Herrn Lette ſtehenden landwirthſchaftli⸗ 
chen Provinzial⸗Vereins der Mark Brandenburg und 
Niederlauſitz wird hier in dieſem Jahre am 1öten, 
16ten und 17. Mat in dem Kroll'ſchen Etabliſſement 
ſtattfinden. Mit der diesjährigen General⸗Verſammlung 
wird verbunden fein: 1) eine Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Inſtrumente, Maſchinen-Fabrikate und Er⸗ 
zeugniſſe; 2) eine Thierſchau von Pferden, Rindvieh, 
Schafen und Schweinen; 3) ein Prode⸗ und Preis⸗ 
Pflügen; 4) der Ankauf preiswürdiger zur Thierſchau 
geſtellter Thiere und preiswürdiger zur landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbeausftellung gefendeten Gegenftände, zu 
welchem Ende Aktien, beziehungsweiſe Looſe, zu 15 
Sgr. ausgefertigt werden ſollen, und hiernächſt die Ver⸗ 
looſung der angekauften Gegenſtände unter den Aktien⸗ 
Inhabern erfolgen wird; 5) die Beſprechung und Dis⸗ 
kuſſion verſchiedener wichtiger Gegenſtände, und 6) eine 
Schauſtellung von Exemplaren vorzüglicher oder eigen⸗ 
thümlicher Pferderacen des In⸗ und Auslandes, befon⸗ 
ders ſolcher, welche für die Pferdezucht des Landes, je 
nach den verſchiedenen Gegenden und Gebrauchszwek⸗ 
ken am geeignetſten und empfehlenswertheſten find. — 
Als ein menſchenfreundlicher Zug des Prinzen Karl 
verdient angeführt zu werden, daß derſelbe während der 
kalten Tage den Mannſchaften der in der Nähe ſeines 
Palais befindlichen Wachtpoſten täglich einen Keſſel voll 
Weinſuppen aus ſeiner Küche ſenden ließ. — Die Für⸗ 
ſtin Liegnitz gab vorgeſtern eine muſikaliſche Soiree, 
welcher der König mit den Prinzen und Prinzeſſinnen 
fo wie der Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz bei⸗ 
wohnten. : 

6 Berlin, 9. März. Die vom Geh. Kriegsrath 
Losſt und Kammergerichts⸗Aſſeſſor Pohle angeregte 
Idee der Hppotheken⸗ oder Real⸗Kredit⸗Ver⸗ 
eine ſcheint glücklicher Weiſe nicht, wie alle bisher 
im Brenn⸗, Central⸗ und Schwerpunkte deutſcher In⸗ 
telligenz gebornen Ideen, im Reiche der Träume vers 
fliegen zu wollen. Man macht wenigſtens ſeit einiger 
Zeit ernſtliche Anſtalten für Verwirklichung dieſer von 
der Noth der Zeit gebotenen Idee, und Se. Majeftät 
der König, ſo wie Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen haben große Summen gegen 2 Procent auf 
ſtädtiſche Grundſtücke zu beſchaffen verſprochen, falls 
ſich in der Mehrzahl der Grundbeſitzer das Bedürfniß 
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Eortſetzung. ) 

eines Hypotheken⸗Vereins kund geben follte. Um biefe. 
Kunde zu bekommen, ift der hlefige Bankier Kupfer 
autoriſirt, Meldungen hieſiger Bürger, welche erklären, 
daß und wie viel Geld fie auf ihre Grundſtücke aus 
dem zu begründenden Inſtitute haben wollen, anzu⸗ 
nehmen. Dieſe bekommen dann einen Zettel, worauf 
die Summe und die Bedingungen notirt ſind. Iſt 
das Ergebniß dieſer Meldungen genügend, ſoll ſofort 
zur Verwirklichung des Inſtituts geſchritten werden. 
Dies geſchieht einfach dadurch, daß die Grundſtücke der 
betreffenden Bürger taxirt und ihnen dann nach Befund 
bis zu 4 des feſten Werths Geld zu 3 ½ pCt. aus: 
gezahlt wird. Die Häuſergeldnoth in Berlin iſt be⸗ 
kannt und wächſt alle Tage. Ich will nur erwähnen, 
daß die Grundbeſitzer durch den Real⸗Credit⸗Verein in 
den Stand geſetzt werden, ihre Schuld ohne baare Opfer 
binnen 40 Jahren zu amortiſtiten, worauf die zweite 
Hypothek die erſte wird, ſo daß es den betreffenden 
Grundbeſitzern leicht werden wird, auch Geld zur zwei⸗ 
ten Hypothek zu bekommen. Jetzt ſind Gelder zur 
erſten Hypothek ſehr ſchwer zu erhalten. Von den un⸗ 
zaͤhligen Neubauten find ½ unvollendet liegen geblie⸗ 
ben und dieſe, ſo wie die Hälfte der neuen Häuſer 
ftehen bereits unter Administration. Da verfallen fie, 
da nicht für ihre Conſervirung gehörig geſorgt wird. 
Kaufen will ſie natürlich auch Niemand. Es klingt 
fabelhaft, aber man muß ſich in Acht nehmen, daß 
man nicht überredet werde, ein Haus zu kaufen — 
umſonſt natürlich. — Unter den vielen intereſſanten 
und lehrreichen Artikeln des eben erſchienenen März: 
heſtes: „Der Publiciſt“ wird auch das Ergebniß der 
Reviſion der Thätigkeit unſeres Kriminalgerichts vom 
Jahre 1844 mitgetheilt. Es hat bei 363,878 Ein⸗ 
wohnern 3221 Unterſuchungen geführt, darunter wegen 
Diebſtahls 1115, wegen Bettelns (nach dem Geſetze 
vom 6. Januar 1843) 684. — Ueberhaupt angeklagt 
waren 3880, verurtheilt 3228, völlig frelgeſprochen nur 
184, vorläufig (dieſe peculiäre Kategorie iſt ſehr oft als 
dem Begriffe des Rechts zuwider angegriffen worden) 
469, Unter den Unterſuchten waren 1074 rückfäl⸗ 
lige Verbrecher. Ein Drittel Rückfällige, unter den 
Dieben die Hälfte. „Daß es demnach mit unſerm heu⸗ 
tigen Strafſyſtem ſchlimm genug ſtehe und eine ener⸗ 
giſche Aufhilfe dringend Noth thue, mögen die hart⸗ 
näckigen Vertheidiger dieſes Syſtems doch ja beherzi⸗ 
en.“ — Seit dem 1. Februar ſind auch die Wärter 
der Stadtvoigtei bewaffnet und uniformirt (blauen Waf⸗ 
fenrock mit weißen Knöpfen, runde Tellermütze mit dem 
preußiſchen Aar, Säbel unter dem Waffenrock.) — Das 
Merkwürdigſte iſt außer dem fpeziell erzählten und ent⸗ 
hüllten Raub⸗ u. ſ. w. Anfalle in der Lietzmannsgaſſe 
die nähere Geſchichte des Attentats in der Friedrichs⸗ 
Straße. Sie lautet wörtlich: „Als eln hieſiger Su: 
dirender am 3. d. M. Mittags gegen 12 Uhr die Frie⸗ 
drichsſtraße entlang ging, ward vor dem Hauſe Nr. 181 
von einem Manne in blautucheuem Mantel plötzlich 
ein geladenes Terzerol auf ihn abgedrückt. Durch eine 
ausweichende Bewegung entging er der Kugel, welche 
in die Thür des Hauſes ſchlug. Während der junge 
Mann beſtürzt in einen nahen Laden flüchtete, holte 
der Angreifer aus ſeiner Manteltaſche ein zweites Ter⸗ 
zerol, das er ebenfalls auf den jungen Mann anlegte. 
Durch Vorübergehende ward er entwaffnet und nach 
der Friedrichsſtaͤdtiſchen Hauptwache in der Maueiſtraße 
geſchafft. Hier fand man noch ein drittes Terzerol 
auch geladen. Als Motiv gab er an: Seit Jahren 
fei er bemüht geweſen, ſich der Welt theils durch bes 
abſichtigte Unterrichts⸗Ertheilung theils durch Heraus: 
gabe eigener wiſſenſchaftlicher Werke nützlich zu machen 
und Subſiſtenz⸗Mittel zu erwerben. Er glaubte ſich 
hierbei durch verſchiedene Beamte behindert und zu⸗ 
rückgeſetzt, indem er niemals vermocht hätte, mit feinen 
Anträgen und Bittſchriften durchzudringen. Aus Sere 
und Unwillen darüber will er ſich vorgenommen haben, 
ein Kapital⸗Verbrechen zu begehen, um daſſelbe zur Kennt⸗ 
niß und Entſcheidung Sr. Maß. des Königs zu bringen. 
Deshalb will er die Terzerole zu ſich geſteckt haben, um damit 
den erſten beſten Juden zu etſchießen, deshalb einen Ju⸗ 
den, weil er gehört, daß dieſe Convertiten fein ſollten (2), 
Den ihm begegnenden Student enſeines langen Bartes 
wegen für einen Juden haltend, habe er deshalb er⸗ 
ſchießen wollen. Dieſer, ein ſehr rechtgläubiger Chriſt, 
wäre alſo bald für ſeinen Bart ums Leben gekommen. 
Der Thäter, 43 Jahre alt, aus Sadewitz, urſprünglich 
Jude, im reifern Alter Chriſt geworden, iſt Doktor der 
Philoſophie, fol früher Rabbiner geweſen fein, ſtudirte 
fpäter Hegel ſche Philoſophie, ergriff dann die juriſti⸗ 
e Garriere und legte auch das zweite Examen ab. 
der Folge verlangte er einen Auswanderungs⸗Con⸗ 
ſens und begab ſich zuerſt nach Zürich, um ſich dort 
zu habilltiren, ſodann nach Amerika, von wo er, in 
New dort und Philadelphia länger domicilitet, hierher 
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zurück kam. Ueberall litt es ihn nicht, weil er ſich 
überall von Juden verfolgt glaubte. () Bei ſeiner Ein⸗ 
bringung zum Arreſt behauptete er, „eine höhere Macht 
habe ihn zur That getrieben.“ Fixe Ideen aus Man⸗ 
gel an fixer Anſtellung oder aus fortgeſetztem Mangel, 
die Ideen flüffig und geltend zu machen. — Vor einem 
Thore Berlins die Leiche eines Selbſtmörders, von Un⸗ 
geziefer durchlöchert, in einer Höhle von Lehmſtuͤcken 
ohne ein ganzes Feſter, mit Steinen gepflaſtert, mit 
einem zerfallenen Ofen, einem Tiſche und einigen zer⸗ 
brochenen Stühlen. „Der Wind pfiff empfindlich 
in dieſem Raume.“ — Die übrigen herzzerreißenden 
Geheimniſſe Berlins aus den Papierrn des Kriminal⸗ 
gerichts mögen an Ort und Stelle Leſer finden. Gi: 
nige reißen uns die Augen bis zum Entſetzen weit auf 
über Pauperismus u. ſ. w. Am Schrecklichſten die ge⸗ 
bildete, weinende Wittwe eines ehtmals wohlhabenden 
Arztes, wegen Bettelns unter Arbeitshausgeſindel, 
nachdem ſie ſich krank genäht für — Geld, einige Sil⸗ 
bergroſchen für Arbeit von früh bis in die Nächte, welche 
ſie endlich mit Blindheit ſchlug. 

+ Poſen, 12. Jan.) Die jetzige Aufregung im 
Katholizismus erinnert an den berühmten polnſſchen 
Hiſtoriker Orzechowskl (Orichovius), der im Jahr 1513 
geboren, die Univerſität Wittenberg beſuchte, dann aber 
nach 11jährigem Aufenthalte in Bologna, Padua und 
Rom als ſehr eifriger Katholik nach Polen zurückkehrte, 
hier zum Prieſter geweihet, zum Domherrn in Przemysk 
ernannt wurde. Sein Eifer gegen das Cölibat zog 
ihm Verweiſe und Verfolgung ſeiner gelſtlichen Obern 
zu. Plötzlich legte er ſeine geiſtliche Würde durch einen 
gerichtlichen Akt nieder und ließ ſich öffentlich mit 
Magdalene Chelmska, der Tochter eines adelichen Guts⸗ 
beſitzers, trauen. Der Biſchof Dzladuski forderte ihn 
hierauf vor ſein Gericht, und da der Domherr Orze⸗ 
chowski nicht erſchlen, erfolgte Exkommunikatlon und 
Exilirung aus der Diöceſe. Orzechowski blieb jedoch 
trotz Exkommunikation und Exilirung ruhig und unan⸗ 
getaſtet in ſeinem Wohnorte, legte 1552 auf dem zwei⸗ 
ten Reichstage in Petrikau ſein — als echt katholiſch 
anerkanntes Glaubensbekenntniß ab — erhielt Widerruf 
der Exkommunikation und Exilirung und lebte nun un: 
geſtört bis zum Tode feiner Frau 15 Jahre hindurch 
in der Ehe. Wie die von ſeinen Gegnern mitgetheilt 
ten Biographicen dieſes ausgezeichneten Mannes lauten, 
läßt ſich leicht denken. Der gewöhnliche jeſuiliſche 
Kunſtgriff, alle dieſe Männer, welche auf irgend eine 
Weiſe von den Kirchenſatzungen abwichen, als unmora⸗ 
liſche, ſchlechte Lüſtlinge darzuſtellen, war damals fo 
wie jetzt derſelbe. Nicht ohne Intereſſe iſt die auf 
dem Reichstage in Petrikau 1559 vom Sandomrer 
Landboten Johann Zbaski zu Gunſten des Orzechowski 
gehaltene Rede, aus der einige Abſchnitte ſo lauten: 
„Allerdurchlauchtigſter, Gnädigſter König, Erlauchte 
Stände der Republik. — Wenn es ſtels frei ſtand, 
an dieſer Stelle die Wahrheit zu ſchützen, fo ziemt es 
ſich beſonders heute dieſes Recht zu benutzen, um un⸗ 
ſete Nachkommen zu belehren, daß unter Ew. Majeſtät 
Regierung der Verbrecher nicht frei, aber auch der Zu: 
gendhafte nicht Sklave war. — Es iſt nicht meine 
Schuld, daß ich in dieſem Tempel der Gerechtigkeit für 
die Unſchuld ſprechen muß — hier fleht, erlauchte 
Stände, der Prieſter Orzechowski mit einem Antlitz, 
auf dem ſich weder Furcht vor Strafe, noch ein Schein 
von Beſorgniß malt, denn ſeine That iſt ſo gut, wie 
Eure Gerechtigkeit groß. Es ſieht hier der vor Euch, 
den einige angeklagt haben, viele vertheidigen und nie⸗ 
mand verdammen wird. — Was hat er degangen? — 


Er hat Anna Chelmska geehelicht, das iſt fein ganzes 
Vergehen. Ich bin gewiß, Ew. Majeſtät hören zum 


erſten Male, daß ein Sakrament unſerer Religion ein | fi 


Verbrechen ſein kann. Orzechowski hat nicht als Menſch 
geſündigt, denn er war dem Geſetz der Natur gehor⸗ 
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ſam, nicht als Staatsbürger, dies iſt klar; aber auch 
nicht als Prleſter, denn ich werde beweiſen, daß das 
Cölibat der unwürdigſte Stand iſt. — In dem eiſer⸗ 
nen, dem 12ten Jahrhundert, als das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht vor einem Menſchen zitterte, wo Thorheit 
und Verbiechen auf den Thronen ſſitzend, ſich verſchwo⸗ 
ren hatten Tugend und Wiſſenſchaft zu vertlgen — in 
dieſem Jahrhundert glaubte Kalixt, der in ſich das 
Menſchliche, geſchwächt durch Alter, nicht fühlte, daß 
auch alle die es nicht fühlten, welche die Gaben der 
Natur nicht gemißbraucht halten und ſchrieb dieſes un⸗ 
menſchliche Geſetz dem Menſchen vor. Kalixt gab dem 
Aberglauben das Vorrecht, er ſprach den Menſchen das 
Leben ab und wagte den unchelichen — von Gott ver⸗ 
fluchten Stand — zu heiligen, gebot, was Gott ver⸗ 
boten und machte die — fonft als Schmach geltende 
Unfruchtbarkeit — zur Tugend. — Afrika fühlte die: 
fen Schlag am empfindlichſten, zum Glück, daß in 
Cattago ein Mann war, der menſchlich denkend aus⸗ 
rief: „„wenn im Evangelium ein naturwidtiges Geſetz 
wäre, ſo würde ich es nicht hören — dem Papſt kann 
ich deſto minder die Gewalt zuerkennen, welche Natur⸗ 
geſetze und die mit der Natur innig verbundene Kraft 
des Evangeliums verletzen dürſte.““ So, allergnädig⸗ 
ſter König, war die Stimme der Freiheit und des Ver⸗ 
ſtandes — aber Heinrich V., der ſein Scepter von 
Kalixt empfing, gad ihm das Schwerdt, ein frevelhaf⸗ 
tes Geſetz aufrecht zu erhalten. — Wer Gott Unmög- 
liches, oder wenigſtens ſehr ſchwer zu Erfüllendes ge⸗ 
lobt, wird zur Sünde oft Gelegenheit bieten. Kann 
daher ein ſo unverſtändiges Gelübde zum Verdlenſt an⸗ 
gerechnet werden? Laßt uns die Geiſtlichen ſelbſt hören, 
ihre Meinung für und wider die Ehe — aber ins ge⸗ 
heim — ſammeln, ſo werden die juͤngeren ſprechen wie 
ſie fühlen, die Alten wie ſie es verſtehen, und wenn 
ſich eine Stimme fürs Cöl'bat fande, fo wäre es ge⸗ 
wiß die eines lebendigen Leichnams. — Möchte doch 
dieſer unverſtändige Eifer Gott durchs Cölibat, welches 
Apoſtaſie, Ehebruch, Wolluſt und andere Laſter zeugt, 
zu dienen, recht bald ſchwinden.“ 

Aus dem Pofenfchen, 9. Febr. Die chriſtliche 
Liebe läßt erwarten, daß die Proteſtanten, in ihrem Be⸗ 
wußtſein gegen Proſelytenmacherei gerechtfertigt, ihren 
chriſtkatholiſchen Brüdern für die Dauer des Bedürf⸗ 
niſſes den Gottesdienſt in ihren Kirchen erlauben wer⸗ 
den. Beten doch auch an andern Orten, z. B. in 
Bautzen, ſogar die Römiſch⸗Katholiſchen und Proteſtan⸗ 
ten in einer Kirche, und die proteſtantiſche Orthodoxie 
möge die Hauptſache, daß die neue Kirche nicht die al⸗ 
leinſeligmachende zu ſein behauptet, doch wohl begreifen. 
Die Nachricht in öffentlichen Blättern, daß die königl. 
ſächſiſchen Miniſter des Innern und des Cultus dem 
proviſotiſchen Vorſtande der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
zu Dresden die Oeffentlichkeit ihrer konſtituirenden 
Verſammlungen verboten habe, weil 1) dadurch Proſe⸗ 
lyten gemacht, 2) die Rechte der römiſch - katholiſchen 
Geiſtlichkeit verletzt werden können, will hier nicht Glau⸗ 
ben finden; denn eine Eonftituirende Berathungsſitzung 
iſt nicht ein gottesdienſtlicher Cullus, der Staat will 
ja keine geheimen Zuſammenkünfte, und die öffentlichen 
kann er überwachen; die proteſtantiſchen und römiſch⸗ 
katholiſchen Kirchthüren werden Niemandem, wer ein⸗ 
treten will, auch den Nichtchriſten, verſchloſſen; die 
Proſelytenmacherei iſt wohl eher mit der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Verbindung zu bringen, weil ſie 
glaubt, die alleinfeligmachende zu fein; fie iſt aber der 
chtiſtkatholiſchen Confeſſion fremd; religiöfe und politi⸗ 
ſche Freiheit, noch dazu in dem konſtitutionellen Sach⸗ 
ſen, iſt es aber: hören und zuhören und die Bibel⸗ 
lehre: prüfet Alles und das Gute behaltet, I. Theſſ. 
5, 21, befolgen zu dürfen. Wie hierin die rom“ 
katholiſche Geiſtlichkeit eine Verletzung ihrer Rechte fins 
den dürfte, wiſſen wir uns nicht zu erkläten, um fo 
weniger, da ihre Kirche in Sachſen nicht die herrſchende 
iſt. — Aus Berlin ſchreibt man: daß die dn 
Gemeinden ihr Glaubensbekenntniß ſich n undes⸗ 
tage wollen anerkennen laſſen. Aus den . 
ſetzen iſt nicht eiſichtlich, wozu es eines 8 eichen An⸗ 
erkenntniſſes bedürfen ſollte; denn in der tiftungsur⸗ 
kunde iſt die Rechtsgleichheit aller christlichen Religions⸗ 
parteien ausdrücklich ſtipulict und hiefür haben alle 
im Jahre 1813 und 14 geſochten. DE 

Oſtrowo, 8. Marz. Die „authentiſche Nach⸗ 
richt“ des Corceſpondenten A. aus Oſtrowo bedarf ei⸗ 
niger Berichtigung. Von einer öffentlichen Einweihung 
des Gymnaſiums, melde am 13. April ſtattfinden fol, 
iſt vorläufig nichts Authentiſches veröffentlicht; dagegen 
aber brachte das dieswöchentliche Amtsblatt, d. d. Po: 
en, 25. Februar, in Betteff der Eröffnung deſſelben 
die Beſtimmung, daß die Anmeldungen der Schüler 
vom 6.—9. April, die Prüfungen derſelben dagegen 
vom 9.—12. April, und der Curſus ſelbſt am 14. 
April beginnen ſollz endlich, daß dieſer Prüfung ſich alle 


Schüler ohne Ausnahme unterziehen müſſen, alfo auch 
diejenigen, welche bereits auf einer höheren Anſtalt waren. 
— Was den öffentlichen Dank betrifft, den der Corre⸗ 
ſpondent lediglich dem Fürſten Radziwill zollt, fo verdient 
unbedingt den größten Theil deſſelben der fo ſehr ver⸗ 
ehrte Landſchaftsrath Herr v. Lipsky aus Lewkowo. Er 
war es, der beim Poſener Landtage im Jahre 1843 
die Nothwendigkeit eines Gymnaſiums für die Kreiſe 
Adelnau, Keotoſchin, Pleſchen ꝛc. beantragte. Beſon⸗ 
ders ſeinem, ſo wie dem raſtloſen Bemühen des ver⸗ 
ſtorbenen Decanten Kompalla gelang es, daß das Gy: 
maſium ſo ſchnell aufgeführt wurde. Herr v. Lipsky 
ſparte weder Geld noch Mühe, um dieſe Lehranſtalt 
ins Leben zu rufen. Gleichen Dank verdienen aber 
auch die Einwohner von Oſtrowo, die, ohne Unterſchied 
der Confeſſion, in kurzer Zeit 5000 Rthl. freiwillige 
eitrige zum Bau des Gymnaſiums ſteuerten, 
während die Kommune überdies ſich anheiſchig machte, 
3 Häuſer, wovon 2 bereits feit einem Jahre fertig 
ſind, aus eigenen Mitteln zu Wohnungen für die Leh⸗ 
rer zu erbauen. — Was endlich die geſtörte Commu⸗ 
nikation betrifft, die durch die ungeheuren Schneemaſ⸗ 
ſen veranlaßt wurde, ſo ſpricht das Heulen der Wölfe 
genügend für die Strenge des Winters. Bei uns ha: 
den ſie ſchon den 20. Dezember v. J. zu heulen an⸗ 
gefangen. f 
Köln, 3. März. Geſtern wurden die Lätare⸗Feſt⸗ 
lichkeiten der Allgemeinen Karnevals⸗Geſellſchaft auf eine 
bettübende Weiſe durch das Einſchreiten von Po⸗ 
lizei und Militär geſtört. Die theatralſſchen Vor⸗ 
ſtellungen (lebende Bilder) mußten auf die Aufforde⸗ 
rung des Kommiſſärs, Herrn Schmitz, welcher ein Picket 
Gensdarmen, Polizei⸗Segeanten und Linien⸗Militär in 
den Saal der Allgemeinen Karnevals-Geſellſchaft ein⸗ 
dringen ließ, eingeſtellt werden. — Derſelbe Kommiſſär 
forderte die Verſammlung im Namen des Geſetzes auf, 
den Saal zu verlaſſen, widrigenfalls er von der ihm 
zuſtehenden Gewalt Gebrauch machen würde. — Die 
näheren Details ſind wir noch nicht im Stande mit⸗ 
zutheilen. (Elberf. 3.) 


Deut ſchland. 

Wismar, im März. Hier wohnhafte katholi⸗ 
ſche Chriſten wollen ſich der kirchlichen Bewegung des 
deutſchen Vaterlandes anſchließen und einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gemeindeverband, frei von prieſterherr⸗ 
ſchaftlicher Glaubensdiktatur, unter ſich aufrichten. 
Gleichzeitig ſcheinen auch Mitglieder anderer Kon⸗ 
feſſionen ſich aus ihrem kirchlichen Nexus zu löſen 
und dürſten vereint mit jenen die Errichtung der neuen 
Kirche hier am Orte einleiten. (Hamb. N. 3.) 


Oeſterreich. 


Leitmeritz, 2. März. Der Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie an der Prager Univeiſität, H. Exner, dürfte 
mit der katholiſchen Geiſtlichkeit in einen unerfreulichen 
Conflict gerathen. Der Biſchof der hieſigen Diöcefe, 
He. H., hat den Prof. Exner höhern Orts beſchuldigt, 
daß die von ihm tradirten philoſophiſchen Grund⸗ 
füge, den Lehren des katholiſchen Glaubens 
zuwiderlaufen d, die kirchliche Autorität un⸗ 
tergrüben und ſelbſt dem Staate gefährlich 
feien, Auf dieſe Vorwürfe gründet er den Antrag, es 
möchte auch hier, wie dies bereits in andern Diöceſen 
der Fall iſt, ein eignes philoſophiſches Lehrinſtitut ers 
richtet werden, an welchem die künftigen Kleriker von 
einem geiſtlichen Lehrer ihre philoſophiſche Ausbildung 
erhalten ſollen. Schon dermalen verweigert der Biſchof 
jedem Kleriker die Aufnahme in ſein Seminar, der an 
der Peager Hochſchule unter Exner Philsſophie ſtudirt 
hat. Wer den Profeffor Exner kennt, wer es weiß, 
mit welcher Umſicht und Vorſicht er jedes ſeiner Worte 
abmißt und mit welcher Aengſtlichkeit er jede Differenz 
gegen ein Poſitives, es ſei ein politiſches oder kirchliches, 
zu vermeiden ſucht, muß ſich wundern, wie man in 
feiner Philoſophie ein gefährliches Element ſuchen konnte. 
— Aehnliches ſoll Übrigens, wie uns veiſichert wurde, 
vor Kurzem ein katholiſcher Schuloberaufſeher in der 
Prager Erzdiöceſe gegen einen geachteten jü diſchen 
Religionslehrer in Prag vorgenommen haben, indem er 
das von Letzterm verfaßte, mit öſterreichiſcher Cenſur 
gedruckte Religionsbuch, deſſen er ſich beim Religions- 
unterrichte zu bedienen pflegte, fümmtlihen Schülern 
abnehmen ließ und die Wiedereinführung eines vor bei⸗ 
nahe 40 Jahren zwar geſetzlich eingeführten, aber we⸗ 
gen ſeiner großen Mangelhaftigkeit faſt in keiner Schule 
benutzten, übrigens ſchon veralteten Buchs aufs ſtrengſte 
anotdnte. Welche Motive einem ſolchen Verfahren 
immerhin zu Grunde gelegen haben mogen, ſo hat es 
doch wenigstens die formelle Geſetzlichktit 8. 1. 0 


Frankreich. f 
Paris, 4. März. Die Pairskammer hat ge: 
ſtern den Bericht der Kommiſſion über die geheimen 
Ausgaben vernommen, und wird morgen über dieſelben 
abſtimmen. Die Deputirtenkammer beſchäftigte 
dh eſtern mit dem Penſionsgeſetz, da die Debatte über 


die Inkompatidilitäten, welche geftern an der Tagesord⸗ 9 
nung war, wegen Behinderung der Miniſter, die in der 0 


Poirskammer zugegen fein mußten, auf den Freitag 
verſchoben wo AR. Das Hauptintereſſe in parla⸗ 


— 524 


mentariſcher Hinſicht nehmen jedoch die Schritte in An⸗ 
ſpruch, welche in den letzten Tagen hinſichtlich der Um⸗ 
wandlung der 5 pEt. Rente gethan worden find, 
Der Finanz⸗Miniſter erklärte am Sonnabend in der 
Budget⸗Commiſſion, daß die Regierung allerdings an 
eine Umwandlung der Rente denke, und daß er von 
dem Miniſterium beauftragt ſei, dies der Kammer an⸗ 
zuzeigen. Das Kabinet wolle, wenn ſonſt kein Hinder⸗ 
niß eintrete, in der nächſten Seſſion einen Geſetzent⸗ 
wurf wegen Herabſetzung der 5 pCt. Rente vorlegen, 
halte dies aber für die laufende Seſſion für ungeeignet, 
weil dadurch zu große Verluſte auf der Börſe herbei⸗ 
geführt werden würden. Dieſe Erklärung des Miniſters 
drückte ſogleich die Courſe der 5 pEt. um mehr als ei⸗ 
nen Fr., noch mehr aber ſind dieſelben nach einer ge⸗ 
ſtrigen Debatte in der Budget⸗Kommiſſion gefallen, in 
welcher die Anſicht ausgeſprochen ward, daß kein Grund 
vorhanden ſei, die Maßregel um ein ganzes Jahr auf⸗ 
zuſchieben. Die Kommiſſion hat ein von allen Mit⸗ 
gliedern mit Ausnahme eines einzigen genehmigten Schrei⸗ 
dens an den Finanz⸗Miniſter gerichtet, worin fie den⸗ 
ſelben erſucht, die Convertirungs-Maßregel noch in die⸗ 
ſem Jahre an die Kammern zu bringen. — Die Nach⸗ 
richten aus Algier erzählen, daß Abdel Kader noch 
immer in ſeiner alten Stellung beharrt; man glaubte 
aber, daß die marokkaniſche Regierung den franzöſiſchen 
Truppen, im Fall Abdel Kader einen Angriff mache, 
und ſie genöthigt wären, ihn zurückzuwerfen, ſehr gern 
geſtatten werde, den gemeinſchaftlichen Feind auf dem 
kaiſerlichen Gebiet zu verfolgen. Wichtig für den Han⸗ 
del war, daß der Sultan befohlen hatte, den geſamm⸗ 
ten innern Handel nach Algier über Fez zu leiten; das 
engliſche Schmuggelweſen erhalt dadurch einen derben 
Schlag. — Die Nachrichten aus Spanien geben ei⸗ 
nige neuere Mittheilungen Über die Verſchwörung 
in Vitoria. Die Verſchwornen wollten Espartero zus 
rückrufen, die Königin Mutter verjagen, Narvaez abs 
fegen und die Königin Iſabella wiederum für minder⸗ 
jährig erklären. ; 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 19. Februar. Nachrichten aus 
Trapezunt zufolge, iſt der bekannte Dr. Joſeph 
Wolff auf dem Rückwege von Buchara am 8. d. 
M. im dortigen Lazareth angekommen und gedenkt, 
nach überſtandener Quarantaine, feine Reife hierher 
fortzuſetzen. (Oeſterr. Beob.) 
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Die erſte gottesdienſtliche Feier der hie⸗ 


ſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
den neunten März d. J. iſt mit Recht und Fug 
ein Ereigniß zu nennen, was nicht nur für Deutſch⸗ 
land, ſondern für die ganze chriſtliche Welt feine 
hohe Bedeutung hat; denn jener kleinen, von ihrer 
Kieche bereiis excommunicirten Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl ſtellt ſich jetzt aus freier Beſtimmung die 
einer der bedeutendſten Städte des preuß. Staates ſchwe⸗ 
ſterlich zur Seite, welche von jeher mit Kraft das Ban⸗ 
ner eines zeitgemäßen Fortſchritts muthvoll ergriffen 
und vorangetragen, und die ſich auch bei den reforma⸗ 
toriſchen Bewegungen des 16. Jahrhunderts früh und 
mit Eifer betheiligt hat. — Kein Wunder, wenn der 
Sonntag Judica (ein inhaltſchwerer Name!) von den 
meiſten Kanzeln Breslaus auch in andern Gottes haͤu⸗ 
ſern mit Frohlocken als der Tag begrüßt wurde, an 
dem ein neues, feifhes Leben chriſtlicher 
Denkfreiheit und Bruderliebe beginnt; viel⸗ 
leicht war davon blos Eine Kirche ausgenommen, = 
man ſich in den Heftigften Angriffen erging und die 
neue Richtung als eine Ausgeburt der Unwiſſenhelt, 
der Gottloſigkeit und des Unglaubens darſtellte Aber 
ſolche Beſtrebungen haben ihren Lohn dahin; denn ſie 
widerſtreben dem hehren Gottesgeiſte, der ſich auch in 
der Kirche unferer Zeit wie immerdar kundgiebt. um 
fo tröſtender und erhedender mußte es daher für die 
neue Gemeinde ſein, von ſo vielen Seiten her rege 
Theilnahme zu finden, wie ſie ſelten einem ſogenann⸗ 
ten „Häuflein Sectiret“ gewährt worden. Nicht 
nur, daß bei ihren berathenden Verſammlungen ſich 
ein reger, würdevollet Geiſt offenbarte, der das Bewußt⸗ 
ſein höherer Sendung an der Stirne trug; nicht nur, 
daß die Gaben und Spenden von katholiſchen und 
nichtkatholiſchen Brüdern für Erhaltung und Einrich⸗ 


tung ihres Kirchenweſens reichlich dargebracht wurden, 


ſo ſehr man von geweihter Stätte herab dagegen eiferte, 
fie als „Silberlinge“ zum Verrath des Herrn ges 
ſammelt, höhniſch darſtellend; nicht nur, daß die an⸗ 
fangs kleine Zahl der Anhänger dieſes geſunden chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſes ſich von Tage zu Tage mehrte: 
ſo haben auch die hieſigen ſtädtiſchen Behörden ihnen 
bis auf Weiteres ein freundliches Aſyl für ihre Anz 
dachtsüdungen mit gewohnter Bereitwilligkeit, die jegliche 
ute Sache fördert, ſofort eingeräumt, und auch von 
öchſter Hand wird der neuen Kirche gewiß die bereits 
erbetene ſtaatsrechtliche Anerkennung nicht fehlen, wenn 
nur, was allerdings ſobald als möglich ge: 


* 
ſchehen muß und wird, die verſchiedenen, ſich con⸗ 


ſtituirenden chriſtkatholiſchen Gemeinden Deutſchlands 


mit ihren Abgeordneten ein allgemeines Concil 
beſchickt und ſich geeinigt haben werden über die ge⸗ 
meinſame Faſſung ihrer Glaubenslehren und die got: 
tesdienſtlichen Einrichtungen, ſo wie über ihr Gemeinde⸗ 
weſen. — Doch ich komme mit dieſen allgemeinen Be⸗ 
trachtungen ganz von meiner Aufgabe ab, die ich glaube 


am beſten löſen zu können, wenn ich dabei den Ton 


unſers guten Vaters Claudius anſtimme, um ſo recht 
von Herzen und mit aller Treuherzigkeit meine Gefühle 
auszuſprechen und dieſe heilige Sache des deut ſchen 
Volkes auch in die volksthümliche Redeweiſe zu 
gießen; zumal der biedere Wandsbecker Bote es ja 
auch nicht verſchmäht, die ernſteſten Ideen und die 
wichtigſten Religionswahrheiten gerade in dieſe Form 
zu kleiden, auf daß fie recht gemeinnützig würden. 
Alſo, hör' mir recht aufmerkſam zu: 
Mein lieber Bruder Andres! 

Du biſt ja — das weiß ich — ein großer Bibel⸗ 
held und wirft Dich erinnern, daß unfer heutiges Evan: 
gelium Joh. 8, 46— 59 fo Etwas von Vertheidigung 
Chriſti gegen die ftörrifchen Juden, von Verketzerung 
ſeines göttlichen Weſens durch den Vorwurf des Sa⸗ 
marltanismus und am Ende gar eine beabſichtigte Stei- 
nigung enthält. Das war ein gar gefährlicher Stoff, 


der mancherlei Streitfragen hatte in die Predigt ziehen 


können, und für manchen theologiſchen Kampfhahn wohl 
auch gebracht hat. — Aber da wollt ich heut in eine 
Kirche, die zwar nur einen unſcheinbaren Namen hat, 
und in der mancher trübe Blick ſich zur Erde geſenkt; 
aber ich dachte bei mir ſelbſt: Der Herr hat ja gefagt: 
„ich bin geſandt zu den Kranken und Schwa⸗ 
chen“ und „den Armen wird das Evangelium 
gepredigt“ und „kommet her zu mir Alle, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid!“ — Unter ſol⸗ 
chen Etinnerungen trat ich mitten durch die dichtge⸗ 
drängte Menſchenmaſſe in den Betſaal des Armenhau⸗ 
ſes, wo, um Gott ihr erſtes, feierliches Dankesopfer 
öffentlich darzubringen, unſere neue chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde ſich verſammelt hatte, nebſt einer bedeutenden 
Zahl der Väter unſerer Stadt, ſowie ſonſt noch viele 
anſehnliche Männer und Frauen, denen das Herz vor 
Freuden im Leibe hüpft, wenn ſie ein Wort von regem 
Fortſchritt unferer Zeit zu leſen oder zu hören bekom⸗ 
men. Du bekümmerſt Dich zwar wenig um die Zeit⸗ 
ſchriften, und weißt vielleicht von dem Unterſchied der 
guten und ſchlechten Preſſe gar nichts; aber ſo viel 
wird Dir gewiß mehr, als manchen Leuten der gelehr⸗ 
ten Profeſſion, einleuchten, daß eine Kirche, die zum 
Frieden, zur Eintracht und thätigen Menſchenkiebe er⸗ 
muntert, chriſtlicher iſt, als, die das Gegentheil thut, 
und daß man eine ſolche eher „katholiſch“ d. h. 
„allgemein hriftlich” nennen kann, als eine an: 
dere, welche die Seligkeit allein für ihre Mitglieder 
gepachtet hat, Andersdenkende davon ausſchließend. Sie 
kann's aber doch nicht; denn Du weißt ſchon: „Aus 
allerlei Volk, wer Gott fürchtet“ ꝛc. und „in 
Chriſto gilt allein der Glaube, der durch die 
Liebe thätig iſt.“ — Eine ſolche friedliche, duldſame 
Chriſtengemeinſchaft glaube ich nun gefunden zu haben. 
Denn, wie ich Dir fo aus der frifchen Morgenluft 
unter die vor Gott gewiß recht hochanſehnliche Ver⸗ 
ſammlung trat, da ward mir's mit Einem fo wunder⸗ 
ſam wohl und warm um's Herz; denn nicht allein, 
daß mich etwa die mit ſchönen Blumengewinden und 
Kränzen geſchmückten Säulen und Chöre und die Kan⸗ 
zel, ſowie die bimmelanſtrebenden friſchen Lebensbaͤume 
am Altar mit Frühlingsodem umwehten; nein, auch die 
Ahnung eines höheren, himmliſchen Frühlings der Gei⸗ 
ftesfreiheit und Bruderliebe, wie ihn das Chriſtenthum 
unſerer Zeit den im Wintereis alter Gebräuche und 
Glaubenslehren Erſtarrten gern bringen will, umfing 
mir die Sinne und erhob mir die erweiterte Bruſt; ich 
fing an, erſt wieder chriſtlich frei aufzuathmen; und 
höre, Andres, ich bin zwar kein Prophet; aber ich glaube 


doch, der liebe Gott giebt uns jetzt ſo mancherlei Fin⸗ 


gerzeige und, woran ich immer noch gezweifelt; er wird 
die herzerhebende Verheißung ſeines Sohnes: „Es ſoll 
Eine Heerde und Ein Hirte werden“ gewiß 
bald zu Ehren beingen, ja er thur's ſchon. 

Dieß war der allgemeine Eindruck, den die hier 
zum erſten Mal verſammelte, wohl über 1000 Mit⸗ 
glieder ſtarke Gemeinde auf mich machte; den Verlauf 
nun des Gottesdienſtes ſelbſt zu ſchildern und die hier 
gehaltenen Reden nach ihrem Inhalt anzugeben, dürfte 
des Genaueren kaum nöthig ſein, da nächſtens eine 
ausführlichere Beschreibung dieſer Feier im Druck er⸗ 
ſcheinen ſoll, N 
Dichs intereſſirt; auch fende ich Dir hier ein Exemplar 
von den gottesdlenſtlichen Geſängen mit, welche dabei 
uni sono von den Andächtigen unter Begleitung der 
Orgel vorgetragen wurden. Aber einige Bemerkungen 
will ich Die doch nicht vorenthalten, da ich weiß, daß 
ſie Dir Freude machen werden. Zuvörderſt hat es mir 
ausnehmend gefallen, wie ein Gemeindevorſteher — fie 
nannten ihn Dr. Steiner — auftrat und in gehalt⸗ 
voller, wahrhaft von Herzen zu Herzen gehender Rede, 
den Verſammelten die Wichtigkeit der Stunde vor 
Augen legte und dann die Mitglieder aufforderte, von 


die Du Dir ja anſchaffen kannſt, wofern 
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dem Rechte, ihren Seelforger frei zu wäh⸗ 
len, Gebrauch zu machen. Man wußte ſchon, 
wen er melnte, und als er Herrn Johannes Ronge 
in Vorſchlag brachte, da war auch Keiner, der nur Ein 
Jota dagegen eingewandt hätte; ſondern die Gemeinde 
bekräftigte die Wahl zu dieſem Ehrenamte ihres er: 
ſten Geiſtlichen mit einem allgemeinen, freudigen 
„Ja.“ — Ich dachte dabei: möchte doch Gottes Geiſt 
den guten Herrn in Alle Wahrheit leiten, damit er das 

Bert, was er fo muthig begonnen, auch mit Be⸗ 
geifterung und Energie fortführe zum Segen 
für unſern chtiſtlichen Bruderbund! Zugleich machte der 
vorſge Herr Redner noch die höchſt erfreuliche Mitthei⸗ 
lung, daß alſobald die Vorſteher den neuen Seelforger 
unter Affiftenz zweier anderen würdigen Geiſtlichen in 
feine Gemeinde und zur gottesdieaſtlichen Function her⸗ 
einführen würden, — und wer meinſt Du wohl wer 
diefe andern beiden Herren waren? — denke Dir die 
allgemeine Ueberraſchung, als es hieß: „unſer glaubens⸗ 
tapferer Czerski von Schneidemühl iſt extra zu dieſer 
Feler bier angelangt, und ein Caplan, Herr Kerbler 
aus dem Münſterbergſchen, hat bereits der neuen Ge⸗ 
meinde ſich angeſchloſſen. Dem Einen ſieht man ſchon 
die ſchweren Kämpfe auf dem Geſicht an, die ſein In⸗ 
neres durchgemacht, vielleicht hat der arme gute Herr 
von ſeinen Widerſachern auch manche Anfechtung zu 
erdulden; aber dem Andern las man die Freude 
ſo recht aus den Augen. Als unter Führung des 
Gemeinde⸗Vorſtandes nun die drei Geiftlihen her⸗ 
eintraten, wandten ſich alle Blicke auf ſie, und 
es war rührend, wie ihnen zwölf kleine Mädchen 
ihren Weg zum Altar mit Blumen beſtreuten. An 
dieſer heiligen Stätte theilte der Herr Doctor dem neuen 
Seelſorger den Beſchluß der Gemeinde mit und ſtellte 
ihm die Wichtigkeit und Schwierigkeit ſeines Berufes 
herzlich und nachdrücklich vor Augen. Darauf legte 
Herr Ronge das feierliche Gelöbniß ab, ſeiner Gemeinde 
ein guter Hirt zu ſein und ſie nimmer zu verlaſſen; 
ſondern für ihr Wohl in Freud und Leid nach beſten 
Kräften zu ſorgen. Er verlange, meinte er dabei, keine 
andere Auszeichnung, als die des Vertrauens, da er 
ſich nicht als über, ſondern in der Gemeinde ſtehend 
betrachte. Dem ganz entſprechend blieb er auch den 
ganzen Gottesdienſt ſo gut wie jeder andere Zuhörer 
gegenwärtig und ſtimmte fleißig mit in den Geſang der 
Gemeinde ein. — Nach einem einleitenden Liederverſe 
auf die herrliche Melodie: „Hier liegt vor Deiner Ma⸗ 
jeſtät ꝛc.“ ſprach der Geiſtliche das Sündenbekenntniß; 
aber ohne die in den proteſtantiſchen Kirchen 
übliche Abſolution. Darauf beſtieg Herr Ronge die 
Kanzel im einfachen ſchwarzen Talar ohne ſonſtiges 
Abzeichen und ſprach über die ſchönen Worte: „Wer 
mein Wort wird halten, ſoll den Tod nicht 
ſchmecken ewiglich.“ — Er ſetzte auseinander, daß 
die wahre Kirche Chriſti in uns ſei und nicht von der 
Form des äußeren Bekenntniſſes abhange, wie ſich alle 
chriſtliche Religion auf die beiden Grundbedingungen 
der Vervollkommnung und Menſchenliebe zurückführen 
laſſe und geiſtig aufgefaßt werden müſſe. — Nachdem 
wieder ein Liedervers von der Gemeinde geſungen wor⸗ 
den, ſprach der Prediger das Glaubensbekenntniß vom 
Altare aus und dann die Einſetzungsworte des heiligen 
Abendmahls, worauf die ſchöne Aufführung des „Hei⸗ 
lig, heilig“ als Chorgeſang unter Inſtrumentalbeglei⸗ 
tung erfolgte. Nach dem Gebet des Geiſtlichen be⸗ 
ſchloß der herrliche Geſang: „Großer Gott, wir loben 
Dich!“ welcher von der ganzen Gemeinde mit ſteigen⸗ 
der Begeiſterung ausgeführt wurde, die ganze herzerhe⸗ 
bende Feier, aus deren Schilderung Du erſehen wirſt, 
daß die Liturgie großen Theils dem katholiſchen Ritus 
entlehnt iſt, und die Leute haben Recht, auch den äu⸗ 


‚Seren Eindrücken mehr Rechte einzuräumen, da Du ja 


recht gut weißt, wie beſonders eine ſchöne, erbauliche 
Muſik auf unſer Gemüth wirkt. — 5 wäre denn 5 
zweiter Bauftein zu dem großen chriſtſſchen Unionstem⸗ 
pel gelegt, in dem gewiß alle zunächſt Frieden und 
Troſt ſuchen werden deren Gewiſſen durch neuere, harte 
Geſetze der römiſchkatholiſchen Kirche beengt und die ihr ge⸗ 
waltſam entfremdet worden ſind. Dann, glaube mir, werden 
auch noch mehr andere aufgeklärte Proteſtanten und Ka⸗ 
tholiken dazu treten; ſchwer wird's halten mit den 
achten und den Pietiſten; aber es kommt ge: 
wiß dahin, was ich Dir vorhin prophezeit habe. — 
Wie ich höre, ſo wird nächſten Sonntag der zweite 
Seelſorger der Gemeinde, Herr Kerbler, feine Antritts⸗ 
predigt halten, da mußt Du auch ein Mal den neuen 
Gottesdienſt beſuchen; ich will Dir Zutritt verſchaffen; 
denn ich weiß es ja, wie ſehr Du Dich auch für Al⸗ 
les intereſſirſt, was christliches Leben und Fortſchritt 
zum Beſſern heißt. Dein alter Freund L. M. 


Breslau, 10. März. Je lauter und dringen: 
der im Publikum ſich das Verlangen nach Gasbeleuch, 
tung zu erkennen giebt und je unwilliger ſich überall 

ie Stimmen vernehmen laſſen, daß ihre Einführung 
zufgehalten wird, um fo befremdender wird das Dun⸗ 
u in welches trozdem dieſe Zögerung gehüllt iſt. Seit 
monaten if eine Kiechhoftstide, die nur durch die di 
een Fläche unterbrochen wird, welche der Sturz in 


betrieben und das Publikum aufs Hoffen und Harten 


der Dunkelheit über die Eis⸗ und Kothhaufen mit der 
Gefahr Arm und Beine zu een den harmloſen 
Fußgängern auspreßt, in dieſer ngelegeheit eingetreten. 
Was die Unternehmer, zu denen der bewährteſte und 
erfahrenſte Techniker gehört, zu leiſten ſich erboten ha⸗ 
ben, iſt das Aeußerſte, was an eine Gasbeleuchtung 
wohl überhaupt beanſprucht werden kann, dg in keiner 
andern Stadt fo entlegene Theile der Vorſtädte beleuch⸗ 
tet werden, ja die engliſchen und franzöſiſchen Geſell⸗ 
ſchaften nicht einmal fämmtlihe Gaſſen im In⸗ 
nern der Stadt zu beleuchten geneigt waren. Die 
Preiſe ſind ſo billig, als man (vernünftiger Weiſe) 
verlangen kann, denn die doppelte Anzahl leuchtender 
Gasflammen ſoll der Stadt nur gerade ſo viel koſten, 
als die in dem betreffenden Bezüke vorhandenen blen⸗ 
denden Oelflammen koſten. Was will man von der 
öffentlichen Beleuchtung, die uns natürlich am mei⸗ 
ſten intereffiet, alfo noch mehr haben? — Wir können 
uns ſonach den Grund, warum ihre Einführung noch 
immer aufgehalten wird und die Unterhandlungen hin⸗ 
gezogen werden, nicht enträthſeln. Denn der Preis für 
dle Gasbeleuchtung der Privaten, welche eine ſolche 
verlangen, iſt auch auf ein höchſt mäßiges Mari- 
mum feſtgeſetzt, das nicht überſchritten werden darf, fo 
daß ſich jedermann freuen kann, ſeine künftige, ungleich 
hellere und ſchönere Beleuchtung wohlfeiler als jetzt zu 
haben. Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß ein 
Gegenſtand, wie der vorſtehende, ſorgfältig zu erwägen 
iſt. Sind denn aber Monate hierzu nicht mehr als 
hinreichend? und haben vollends Jahre hierzu noch 
nicht ausgereicht? — Hat denn das nachbarliche Prag 
ſich fo lange den Kopf darüber zerbrochen? Gott bes 
wahre! Ohne viel Sprecherei hat man dort erwogen, 
beſchloſſen und thatkräftig gehandelt und nach 
vier- oder fünfmonatlicher Untethandlung den Vertrag 
mit den Unternehmern abgeſchloſſen, welche gegenwartig 
dott ſchon rüſtig mit der Einrichtung vorgegangen ſind, 
um noch zum nächſten Winter die Hauptſtraßen zu er⸗ 
leuchten! Das hätteft Du, liebes Breslau, auch haben 
können! und doch, obgleich gegen die Prager, wie wir 
hören, die Bedingungen für Breslau noch viel billiger 
find, fo kommt die Sache doch nicht „vorwärts.“ — 
Wir wollen nicht glauben, daß von Anfang an eine ſo 
dringende Sache von oben herab nicht mit allem Eifer 


Mannigfaltiges. 

(Bamberg.) Großes Auffehen erregt eine 
Geiſter⸗ und Wundergeſchichte, welche ſich in 
dem benachbarten Dorfe H. begeben haben ſoll. Eine 
ledige Bäuerin von ungefähr 30 Jahren, deren Baſe 
vor etwa 7 Jahren im Main ertrank, hat nämlich 
ausgeſagt, dieſe ſei ihr mehre Mal erſchienen und habe 
fie aufgefordert, mit ausgebreiteten Armen nach Maria⸗ 
Weiher zu wallfahtten und eine Meſſe für die Ruhe 
ihrer Seele leſen zu laſſen. Doch nicht blos bei den 
Worten ließ es der Revenant bewenden, ſondern er 
verlangte auch von dem Mädchen ein weißes Taſchen⸗ 
tuch, in welches er zum Beweiſe feiner Erſcheinung das 
Zelchen der Hand einbrannte. Die Sache wird viel⸗ 
ſach beſprochen und verſchieden beurtheilt. Während die 
Einen unbedingt daran glauben, halten Andere das 
Ganze für Anftiftung einer gewiſſen Partei, welche auch 
anderwärts in neuerer Zeit Wunder und Zeichen zu 
Tage gefördert hat; wieder Andere verſuchen eine na⸗ 
türliche Auslegung. Wie dem auch ſei, wird der wahre 
Thatbeſtand vielleicht bald ans Licht kommen; denn die 
Gerichte haben ſich, wie billig, des Vorfalls bemächtigt, 
das Mädchen iſt bereits mehre Mal vernommen und 
das Taſchentuch Sachverſtändigen vorgelegt worden. Er⸗ 
ſtere ſoll ihre Ausſage ſchon dahin modiſiziet haben, daß 
ſie den Geiſt nicht geſehen, ſondern 1 5 nur mit 
iht tochen und fie am Rode gezupft habe. 
hr geſp ſi gez (D. U. 3. 

* — Bei Luz hat am 27. Febr. ein Bär einen 
Bauer, welcher den Schnee vor ſeinem Hauſe hinweg⸗ 
ſchaſſen wollte, überfallen und im Angeſicht feiner Fa⸗ 
milie, die den Unglücklichen keine Hülfe zu bringen 
wußte, gewürgt und zur Hälfte aufgefteſſen. — In 
Nantes verſpürte man am 25. Febr. ein ſtarkes Erd⸗ 
beben. — Spontini hat dem Verein der muſikali⸗ 
ſchen Künſtler mit dem Recht des augenblicklichen Ge⸗ 
nuſſes feine Autorrechte in Frankreich, ſeine Bibliothek 
in Paris, die Handſchriften feiner muſikaliſchen Werke, 
alle ſeine noch nicht in Frankreich oder überhaupt nicht 
zur Ausführung gebrachten Werke, ſeine Bemerkungen 
über Muſik, Reſtaurirung und endlich ſeine reichhaltige 
Correſpondenz geſchenkt. — In Boulogne hat man 
einen Transport aus England eingeführtes Eiſen feſt⸗ 
genommen, weil die Eiſenſtücke hohl und mit Baum⸗ 
wollen⸗Waaren ꝛc, gefüllt waren. 


hingewieſen worden ſei. Noch weniger wollen wir an 
den ſchon im Herbſte von uns angedeuteten Fall glau⸗ 
ben, daß im Hintergrunde einige Wenige in ihrem In⸗ 
tereſſe die Sache zu hintertreiben ſuchen, um den jetzi⸗ 
gen Unternehmern durch verzögernde Diverſionen oder 
durch unbillige Zumuthungen die Sache zu verleiden 
und fie zum Zurücktritt zu veranlaſſen und ſodann ſelbſt 
das geräumte Feld einzunehmen und allein oder in 
ſtiller Gemeinſchaft mit Andern für theurere Preife 
die Gas beleuchtung zu übernehmen. Wir würden dies 
wahrlich nur beklagen können, dabei aber auch hoffen, 
daß der geſunde Sinn des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung dies nicht lange unerkannt laſ⸗ 
ſen würde. Im Intereſſe des Publikums im Allge⸗ 
meinen und der Bürgerſchaft insbeſondere aber können 
wir nur wünſchen, daß es ohne allen ferneren ganz 
nutzloſen Aufſchub zum allgemein und dringend ges 
wünſchten Ziele kommen möge. 


* Freiftadt, 8. März. Auch hier bildet ſich, trotz 
dem, daß etliche Unbegreifliche die Preſſe verklagt ha⸗ 
ben, eine neue Gemeinde; bereits find einige 20 Per: 
ſonen unterzeichnet. Die römiſch⸗katholiſche Gemeinde 
iſt hier nicht ſtark, etwa 300 Köpfe. 


Löwenberg, 8. März. Beim Schmiedemeiſter 
Auguſt Henkel zu Kundorf u. W. bei Löwenberg wurde 
am 23. Febr. c., Abends um 6 Uhr, ein Kalb gebo⸗ 
ren, welches wegen ſeiner ungewöhnlichen Bildung merk⸗ 
würdig iſt. Man ſah an ihm einen Löwenkopf, wobei 
hauptfächlich die Bildung von Geſicht, Stirn, Mund 
und Naſenlöchern, wie daſſelbe noch lebte, die Aehn⸗ 
lichkeit eines Löwen vor Augen ſtellte. Dabei hing 
die Zunge heraus, welche bei ſeiner Geburt ringförmig 


— Das Journal de Konftantinople vom 
16. Februar enthält nachſtehendes Schreiben, welches 
der in Trapezunt angekommene Dr. Joſeph Wolff 
aus dem Lazarethe dieſer Stadt an den Redakteur des 
obgedachten Blattes gerichtet hat: „Trapezunt, 12. 
Februar 1845. Mein Herr! Ich nehme mir die Frei⸗ 
heit, Ihnen die Ueberſetzung eines Schreibens zu über⸗ 
machen, welches Se. Hoheit Bahman Mirza, Gou⸗ 
verneur der Provinz Aderbeidſchan, in Perſien, in 
perſiſcher Sprache an mich gerichtet hat. Das Schrei⸗ 
ben war von einem prachtvollen Smaragd, als Ring 
gefaßt, als Andenken St. Hoheit, begleitet. Die Lei⸗ 
den, die ich waͤhrend meines Aufenthalts in Buchara 
zu erdulden hatte, waren zahlreich und ſchrecklich bis 
zu dem Augenblicke, wo der Emir ſich endlich entfchlof- 
ſen hat, mich freizulaſſen, indem er mir als Reiſege⸗ 
führten. den Emir Abul Khaſ am, einen feiner erſten 
Kämmerlinge, mitgab, der in der Eigenſchaft als Bot⸗ 
ſchafter an die Königin von England nach London 
geſchickt wird. Allein bei unſerer Ankunft in Teheran 
hat der Oberſt Sheil, Geſandter Ihrer großbritani⸗ 
ſchen Majeſtät am perſiſchen Hofe, dem Abul Kha⸗ 
ſam zu verſtehen gegeben, daß er in London nicht 
empfangen werden würde; da er jedoch Ueberbringer 
von Briefen des Chans von Buchara, als Antwort 
auf das Schreiben, welches der Großherr mir zu über⸗ 
geben geruhte, iſt, fo hat er feine Reiſe nach Kon⸗ 
ſtantinopel fortgefegt und wir befinden uns nun 
zuſammen in Lazarethe von Trapezunt; er if aber 
von mir getrennt und ſcheint große Angſt vor mir zu 
haben. Ich wünſche ſehnlichſt, daß die Welt erfahre, 
daß die Haptanſtifter des Mordes des Oberſten Stod⸗ 
dard, des Kapitän Conolly, des Nafellv und 


war. Die Kuh, die Mutter dieſes Kalbes, iſt eine ſo⸗ \ ; 2 
genannte Are Ar welche am 26. Juli 1844 mit] noch ſechs anderer engliſcher Offiziere det nn AR 
dem Brautfuder durch Löwenberg geführt, vor dem dul Samut Chan, ein Perſer, iſt, DEF 


Chan von Buchara zur Abrichtung der Truppen auf 
europäiſche Manier gebraucht wird. Da er keine Kennt⸗ 
niſſe in der Kriegskunſt beſitzt, fo it er eiferfichtig auf 
alle europäiſchen Offiziere, die nach Buch ara kommen. 
Ich ſelbſt bin Zeuge der Hinrichtung geweſen, die auf 
Befehl dieſes Elenden an einem Offiziere in Dienſten 
des Großherrn vollzogen worden, der nach Ko kand 
reiſen wollte, um ſeine Mutter, die der arme Mann 
ſeit eilf Jahren nicht geſchen hatte, zu beſuchen. Et 
war mit einem Ferman Seiner Hoheit Abdul Me⸗ 
ſchids, mit Briefen vom Kadi von Konſtantino⸗ 
pel, vom Statthalter von Erzerum 72 verſehen, 
und demungeachtet wurde er bei ſeiner Ankunft in 
Buchara verhaftet, dem Nayeb Abdul Samut 
Chan überliefert und auf Befehl dieſes Böſewichts 
hingerichtet. Dieſer unglückliche Offtziet nannte ſich 
Hadſchi Mohammed von Kokan, und war Haupt⸗ 
mann in der Armee des Sultans. — Ich glaube Ihnen 
einen kurzen Lebensabriß dieſes Abdul Samut Chan 


auf dem Goldberger Thore befindlichen Löwen ſcheu 
wurde, was jene merkwürdige Mißbildung in der be⸗ 
reits mit dem Kalbe gehenden Kuh veranlaßte. Es iſt 
dies Kalb am Gten Tage nach feiner Geburt geſchlach⸗ 
tet worden, da zugleich Hinderniſſe in den Schlundor⸗ 
ganen vorhanden waren, und daſſelbe daher wenig Nah: 
rung zu ſich nehmen konnte. Der merkwürdige Kopf 
wird jedoch an das anatomiſche Kabinet nach Breslau 
eingeſandt werden. (B. u. Hausfr.) 


Patſchkan, 7. März. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Albtecht von Preußen hat zum Glatz⸗Neiſſer 
Chauſſe⸗Bau 5000 Rthl. gezeichnet, unter der Bedin⸗ 
dung, daß die grade Richtung üder Reichenſtein und 
Neudeck genommen wird. Die Aktienzeichnung zu die⸗ 
ſem Straßenbau beträgt ſchon über 164,000 Rthlr. 

(Int.⸗Bl.) 


— — — 
) Iſt am Sonnabend Abend in der That einem hieſigen 
königl. Beamten widerfahren. 0 Red. 


geben zu müſſen. Er ift zu Tabris geboren und trat 
in Dienſte des Mohammed Ali Mirza Atker⸗ 
mann Schah, während die Herren Court und 
Deveaur im Lande waren. Abdul Samut Chan 
wurde von dem Prinzen wegen feiner ſchlechten Auf⸗ 
führung weggejagt und trat von da in Dienſt bei Ab⸗ 
bas Mirza, gegen den er ſich ſo ſchlecht benahm, 
daß er ſchmählich verabſchiedet und aus Tab ris ver 
bannt wurde. — Als ich mich im Jahre 1832 mit 
dem verſtorbenen Sir Alexander Burn es zu Kabul 
in Afghaniſtan befand, ſagte er mir: „Sie werden zu 
Peſchawer einen ganz erbärmlichen Menſchen im 
Dienſte des Sultans Mohammed Chan finden; 
trauen Sie ihm nicht, denn trotz ſeiner Betheuerun⸗ 
gen von Anhänglichkeit an die engliſche Nation, trach⸗ 
tet er ihr ſo viel Böſes zuzufügen, als er nur kann; 
und eben ſo macht er es mit allen Europäern.“ Dem 
zufolge ſuchte ich dieſes Individuum bei meiner An⸗ 
kunft in Peſchawer nicht auf. Bald darauf intri⸗ 
guirte er gegen Mohammed Chan, entwich aus 
Peſchawer und flüchtete ſich nach Kabul, wo er 
wieder einen Aufruhr gegen Doſt-Mohammed an⸗ 
zuzetteln verſuchte; aber das Komplott wurde entdeckt 
und er floh nach Buchara, wo er in die Dienſte 
des Emirs trat. Es iſt ihm gelungen ein Vermögen 
von 60,000 Tomans zuſammen zu ſcharren; er iſt 
Oberbefehlshaber der Artillerie und führt den Titel 
Napeb. Er hält einen gewiſſen Giovanni Orlado 
aus Parma mit Gewalt zurück, für den ich von dem 
Emir die Erlaubniß erwirkt hatte, mit mir nach Eu⸗ 
ropa zurückzukehren; da er jedoch erfuhr, daß Abdul 
Samut Chan den Plan hatte, mich unterwegs er— 
morden zu laſſen, fürchtete er ſich mich zu begleiten, 
und bat mich, den k. k. Internuntius zu Konſtan⸗ 
tinopel von der Lage, worin er ſich in Buchara 


befindet, in Kenntniß zu fegen, — Abdul Samut 


Chan hatte zehn Meuchelmörder gedungen, die mich 
auf der Straße nach Meſched umbringen ſollten, und 
das Faktum iſt ſo ſicher, daß mir die Namen dieſer 
zehn Idividuen bekannt ſind. — Nun noch einige 
Worte über den Charakter des nach England beſtimm⸗ 
ten Botſchafters. Er iſt, wie ich Ihnen oben geſagt 
habe, einer der erſten Kaͤmmerlinge des Emirs und 
Vater des reichſten Kaufmanns von Buchara. Als 
ihn der Statthalter von Erzerum fragte, wie hoch 
ſich die Streitkräfte von Buchara beliefen, antwortete 
er ihm „Das Gebiet von Buchara hat 600 Far⸗ 
ſangs (750 Lieues) in der Länge, der Emir hat 800 
Kanonen und hält beſtändig 300,000 Mann auf den 
Beinen.“ Das Wahre an der Sache iſt, daß das 
ganze Königreich Buchara nicht größer iſt als Grie⸗ 
chenland; daß der Emir nur 400 Mann reguläre Trup⸗ 
pen und gegen 10,000 irreguläre, großentheils ohne 
Waffen, und 9 Kanonen hat, wovon 3 vollkommen 
unbrauchbar ‚find. Uebrigens iſt das Land ſehr frucht- 
bar. — Ich muß nun noch eine Geſchichte ganz ans 


ſtätigten Statuts vom 29. Oktober 1841 hierdurch erſucht, 


10 Prozent des gezeichneten Kapitals 


entweder 


526 


derer Art erzählen, um Ihnen zu zeigen, daß ich melne 
Reiſe für die leidende Menſchheit, um wo möglich 
meinen Mitmenſchen einigen Troſt zu bringen, unter⸗ 
nommen habe. Als ich im Jahre 1831 zu Meſched, 
der Hauptſtadt von Choraſſan, mich befand, habe 
ich daſelbſt eine jüdiſche Gemeinde, aus ungefähr 230 
Familien beſtehend, die größtentheils im Wohlſtande 
lebten, gefunden. Als ich im Jahre 1844 auf mei⸗ 
nem Wege nach Buchara wieder durch dieſe Stadt 
kam, fand ich nur noch eine kleine Anzahl dieſer Fa⸗ 
milien im größten Elende, die wegen der Verfolgun⸗ 
gen, wodurch mehrere dieſer Familien umgekommen 
waren, ihre Religion abgeſchworen hatten; die übrigen 
hatten ſich nach Herat, nach Yesd, nach Kabul, 
nach Teheran c. geflüchtet. Ich ſchrieb einen Brief 
an den Mollah, um ihn zu benachrichtigen, daß alle 
europäiſchen Mächte an dem Schickſale dieſer unglück⸗ 
lichen Juden Theil nehmen würden und forderte ihn 
demzufolge auf, die Verfolgung gegen ſie einzuſtellen 
und ſie unter ſeinen Schutz zu nehmen, was er zu 
thun verſprach! — Ganz der Ihrige, Joſ. Wolff.“ 
— Folgt das Schreiben des Gouverneurs der Provinz 
Aderbeid ſchan an Dr. Wolff, worin deſſen muthi⸗ 
ge Aufopferung geprieſen wird, und die vielfachen Ge: 
fahren, die er beſtanden, geſchildert werden. Am 
Schluß des Schreibens werden fümmtlihe Chefs und 
Behörden der Provinz aufgefordert, dem Reiſenden 
allen möglichen Beiſtand und Erleichterung angedeihen 
zu laffen, 


— — 


Handelsbericht. 


Breslau, 8. März. Wir hatten ſeit unſerm letzten 
Bericht einen wenig belebten Getreidemarkt. Außer Roggen 
wurden alle Körner ſehr mäßig zugeführt und find die Preife 
als unverändert anzunehmen. 

Gelber Weizen, für den Conſum zu 36 — 44 Sgr. pro 
Schfl. genommen, bot eine ſehr ſchlechte Auswahl in der Qua⸗ 
lität; Parthien zu 87 —88 Pfd., gehören zu den Seltenhei— 
ten und noch weniger war ſchöner weißer anzutreffen, und 
bewilligte man für die beſte Waare zu 85—87 Pfd. 44—47 
Sgr. pro Schfl. 

Roggen erfreute ſich fortwährend einiger Frage für Ober⸗ 
ſchleſien, Oeſterreich und die benachbarten Märkte; es wird 
dafür 33—35 Sgr., für 85 Pfd. fogar 37 Sgr. pro Schfl. 
angelegt. 


Gerſte wird zu 20—32 Sgr. pro Schfl. nach Qualität | 


begeben. 
Hafer iſt zu 19—21 Sgr. pro Schfl. gut verkäuflich. 
Erbſen waren ſehr geſucht. Koch- wurden zu 37 — 40 


Sgr., Futter: zu 35—36 Sgr. genommen. 


Von Schlagleinſamen ging wenig umz es iſt 3½—3 
Thlr. pro Sack zu bedingen. In Pernauer Säeleinfaat wurde 
nichts gehandeltz ab Stettin iſt für gute Marken 14 Thlr. pro 
Tonne zu erreichen; Rigaer wird ab Stettin auf 12½ Tyl. 
gehalten; zu 12—12½ Thlr. find Käufer dafür. 

Rapsſaat nominell 82—85 Sgr. pro Schfl. anzunehmen; 
die uns zugegangenen Nachrichten vom Rhein und dem öftli- 
chen Frankreich erheben ernſtliche Klagen über die junge Raps⸗ 
pflanze und geben wenigſtens die Hälfte der Ausſaat als ver: 
loren an. Die ſtrenge Kälte, welche ſich unmittelbar auf 
ſtarkes Thauwetter eingeſtellt hat, ſoll derſelben geſchadet 


j N n mein r o e ie alle Buchh din ſendet wor⸗ 
Reichenbach Langenbielau Neuroder Chauſſee. . s rene ee eee nun e, e 


Erſte Einzahlung von 10 Prozent. 

Die reſp. Actlonaire des Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſeevereins, welche ſich 

bei der Fortſetzung des Chauſſeebaues von Langenbielau nach der Grafſchaft Glatz mit Zeich⸗ elegnib, den S. März 181 
nungen detheiligt haben, werden mit Hinweiſung auf die 88 17 und 18 des Allerhöchſt ber ame, 


— — — . — —̃— 
Bei C. F. A. Günther in Breslau (Grüne⸗Baumbrücke Nr. 2 iſt ſoeben erſchienen 
Dieſch 


riſtkatholiſche Gemeinde in Breslau. 


haben. In unſerer Provinz wirkte die Witterung bis jetzt 
nicht ſo nachtheilig auf die Rapsfelder, als daß man den 
Schaden als weſentlich angeben könnte; allein der hohe Schnee, 
welcher bei der vorgerückten Jahreszeit einer raſchen Auftöſung 
entgegengeht, während welcher kalte Tage nicht ausbleiben 
werden, dürften dieſelbe noch einer ſchweren Prüfung un⸗ 
terwerfen. 

Rothe Kleeſaat er angte am Anfang der Woche bei leb⸗ 
haftem Umſatze für beſte Waare bis 18% Thlr. pro Etr., 
wonach indeſſen eine ruhige Periode eintrat, ſo daß man 
heute zu unſern letzten Notirungen kaufen konnte, 

Weiße Saat iſt im Augenblick wenig beachtet; die Preiſe 
hielten ſich jedoch auf dem Standpunkte, wie wir ſolchen zu⸗ 
letzt angaben. 

Nachdem von rohem Rüböl ca. 500 Ctr. zu 11 Thlr. 
aus dem Markte genommen wurden, iſt ſolches nur in aklei⸗ 
nen Parthien zu haben, wofür 11% Thlr. gefordert wird. 

Mit Spiritus à 80% bleibt es flau, loco 5%, Thlr. 
pro Eimer, Frühjahr 5%, Thlr. pro Eimer. 

Zink ohne Umſatz, ab Gleiwitz iſt 6%, Thlr. pro Etr. 
zu machen. 

Schotten⸗Heringe werden zu 9 ¼ Thlr., Berger zu 5% 
Thlr. pro Tonne erlaſſen. 

In Fonds wenig Veränderung. Poln. Pfandbriefe alte 
Aproc. 96% Geld., desgl. neue 4proc. 95 ¼% Br. — Partial: 
— Kaya Fl. geloofte Serien 120 Br., desgl. à 500 Fl. 
Ts r. 

P. S. Die letzten Berichte von London geben eine Preis⸗ 
ermäßigung von 1 S. für Hafer an, dagegen blieb ſchöne 
an von Weizen und Gerſte zu vollen Preiſen gut 
zu laſſen. 

Amſterdam, 28. Febr. Die Preife haben ſich am 
Getreidemarkt durchgehends etwas gebeſſert; am meiſten war 
Rapsſaat aufwärts gegangen, loco wurde dafür bis 2 Lvl., 
auf e. bis 3 Lol. mehr bezahlt. Rüböl hob ſich 1% 


Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eisenbahnstrecke 


zwiſchen Breslau und Liegnitz ſind in dem Zeitraum 
vom 2, bis inch, 8. März 1614 Perſonen befördert, 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 10. März. Der umſatz in Aktien war ſehr 
lebhaft. 
Beat. Lit, A 4% p. C. 124 Br. 123%, Gid. 
Prior. 103% Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 115 ¼ bez. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgef er 
ezahlt. 


dito dito dito Prior. 101 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 100 Br. 99 ½ Gld. 
dito Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. 110—110½ bez. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% u. % bez. u. Gld. 
Nicederſchl.-Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114% 3a bez. u, Br. 
dito Zweigbahn Zuf.⸗Sch. p. C. 106%; u. % bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. A Gld. 
dito Bairiſche Zuſ. Sch. p. C. 103 Sid. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ¼ bez. j 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111% u. 3, bez. u. Gld. 
Withelmsbahn Zuſ.-Sch. p. C. 117 bey. u. Br. 
Berlin.Damburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 1184, Gid. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 114 bez. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 103% u. Y bez. u. Gib. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


ber den Segen religidfer Spaltungen. 

5 euch padegsgſchen rd unter Beutſchande Geiſtlichen und Volks⸗Schullehrern aller 
chriſtlichen Konfeffionen, von J. G. Dobſchall, geh. 
5. J. F. Kullmey. 


10 Sgr. 


a) am 18. oder 19. März . in den Morgenſtunden von 9 bis 12 uhr im Von ihrem Entſtehen bis zu der Eröffnung ihres Gottes: 
dienſtes und feſtlichen Einführung ihres Seelſorgers 


Kaſſen⸗Lokale des Vereins hierſelbſt, 


oder 
b) am 2Often deſſelben Monats in den Stunden von 9 Uhr Morgens bis 


1 Uhr Mittags im Gaſthofe zum deutſchen Haufe in Neurode an den 


Rendanten des Vereins, Herrn Kaufmann Goltftied Girndt, 
gegen Empfangnahme der Quittungsbogen gefälligſt zu zahlen. 


Reichenbach, den 1. Mär; 1845 


Das Directorium des Neichenbach Langenbielau Neuroder 


Chauſſeevereins. 


Von allen Seiten gehen die erfreulichen Nachrichten ein, daß das 


Queen 


Victoria Pearl Macassar-Oil 


Im Verlage von 


von Charles Popper and Barklay in London, 


das einzige von allen andern Mitten iſt, 


i iſt es für Kinder unſchätzbar, da 
Seuche I 1 35 Sgr. die Flaſche. 


Macassar-Oil to Colour, 


das wirklich den Haarwuchs auf eine kräftige 
i ellt und das Ausfallen als Ergrauen bis ins fpätefle Alter verhindert. 
W es den Grund zu einem faönen und vollen 


um graue oder rothe Haare in braun oder ſchwarz umzuändern, die Flaſche zu 35 Sgr. ſind 


in Breslau bei 


allein ächt zu bekommen. 


Mein Modewaaren-⸗Lager, 
Mailänder Glanz⸗ Taffete in allen 


und buntwollenen Kleiderſtoffen, fo wie mit a 


dem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung. 


| A. Weisler, 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1. Das zweite Gewölbe vom Ringe. 
Eingang im Haufe: 


Hübner u. Sohn, Ning 35, 1 Treppe, 


das mit einer beſonders großen Auswahl ſchwarzer 
Breiten und beliebigen Preiſen, ſowie mit den 


en bunt⸗, geſtrei rzmoirirten Seidenzeugen, mit einfarbigen 
en en llen nur möglichen Sorten Umſchlage⸗Tü⸗ 


chern (und namentlich mit gewitkten) verfehen iſt, empfehle ich zu Confirmationen 


Flämi 


Guſtav 


Ausführliche Beſchreibung 
des erſten Gottesdienſtes 


der neuen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Breslau 


am 9. März 1845. f 
In welcher ſämmtliche von der Gemeinde und den Chorſängern vorgetragene Lieber 


Johannes ange, am 9. März 1845. 


reis: 1 Sgr. 
vi, Ring (Becherſeite) Nr. 15, iſt fo eben erſchienen; 


enthalten ſind. 


Preis 1 Silbergroſchen. 


Bei G. J. Manz in Regensburg ift fo eben erſchienen und bei Georg Philipp 
Aderholz in Breslau, Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 


Die Wallfahrt nach Trier. 


Joſeph — Görres. 


8. broſchitt. Preis 18 Sgr. 9 Pf. 


F. E. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, nimmt Subſcribenten an auf: 


ſches Stillleben, 


in drei kleinen Erzählungen von Heinrich Conseienne aus dem Flömiſchen 


C. Leuckart in Breslau, 


überſetzt von 


Melchior Diepenbrock. 


Mit Holzſchnitten. 


Ein zweiſpanniger Schlitten 


iſt zu verkaufen und das Nähere be 


Der Erlös gehört den Armen. 


Hrn, Buchhalter Müller, Herrenſtr. 20, zu erfragen, 


— —⅛ 


Zweite Beilage zu N? 59 der Breslauer Zeitung. 


Theaters Repertoire. 
Dinstag: „Der Barbier von Sevilla.“ 
Komiſche Sper in 2 Aufzügen, Muſik von 
Roſſini. 
Mittwoch, zum zweiten Male: „Der alte 
Mag! er.“ Schauſpiel in 4 Akten von 

er Benedir, (Manuſcript.) 


— nn 


Entbinbungs- Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Amalie, geb. Rot her, von einem ges 
funden Mädchen, zeige ich meinen Verwand⸗ 
ten und den ergebenſt an. 

Breslau, den 10. März 1845. 

Carl Mänchen. 
Entbindungs⸗ITnzeige. 

Die heut Mittag 2 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, geb. Schiller, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ganz ergebenſt an. 

Oels, den 9. März 1845. 

} F. Kleinwächter, 

Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath. 
Entbindungs⸗Tnzeige. 

Heute . 11 ½ uhr wurde meine ge: 
liebte Frau, Marie, geb. Bergmann, von 
einem gefunden Knaben glücklich entbunden. 
Dies beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt ans 
zuzeigen. Breslau, den 10. März 1845, 

Robert Hörder, Kaufmann. 
Todes- Anzeige. 
Heute ſtarb unſer gutes Söhnchen Karl 
in Folge Gehirn⸗Entzündung im zarten Alter 
von 1½ Jahren; dies zeigen wir Verwand⸗ 
ten und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Krichen, den 9. März 1845. 

Kober und Frau. 
Altes Theater. N 

Morgen, Mittwoch den 12. März, zu 
Vortheile der gymnaſtiſchen Künſtler Herren 
Maurice, Whittoyne u. Pediani, große 
außerordentliche Vorſtellung mit Abwechſelun⸗ 
gen, worin Alles aufgeboten werden ſoll, das 
verehrte Publikum angenehm zu unterhalten. 
— Freibillets find an dieſem Tage ohne Aus⸗ 
nahme ungültig. C. Price. 


Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
Dienſtag den 11. März: 
Abenden ee der ſteyermärkiſchen 
. nfitgefenichaft. . 

Anfang 6% uhr. tree zum Saale 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 


Er ſt e 
dramat. Vorleſung von Holtei 
(König von Ungarn, ſieben Uhr), 
morgen, Mittwoch den 12.: König Jo- 
haun, von Shakeſpeare. — Abonnements 
auf drei Abende (zu 1½ Thaler) und einzelne 
Eintrittskarten (zu 20 Sgr.) ſind in der 
Groſſerſchen Muſikalienhandlung zu bekom⸗ 
men. Karten auf die zweite Gallerie (zu 
10 Sgr.) werden nur an der Kaſſe ausgege⸗ 
ben. Der Saal wird nach ſechs Uhr geöffnet. 


Ein Freigut, 
mit 100 Morgen ſehr fruchtbarem Boden, gu⸗ 
ten Gebäuden und vollſtändigem Inventarium, 
iſt bei 3000 Mehl. Anzahlung, noch unter 6000 


Mthl. zu verkaufen; ebenſo können zwei Frei⸗ 


güter im Strehlenſchen, mit 200 Morgen Wei⸗ 
zenboden, und eines in der Gegend von dieg⸗ 
nitz mit 400 u Areal nachgewieſen wer: 
den durch S. M litſch, Biſchofsſtraße 12. 


Penſions⸗Anzeige. 

Ein Prediger im Gebirge erbietet ich, Kna⸗ 
ben in Penſſon zu nehmen und fie mit Hälfe 
eines Hauslehrers bis zur Sekunda eines Gym⸗ 
— er Knüttel Auskunft er⸗ 
theilt Herr Predige in Breslau, 
Rikolaiſtraße Nr. 30. 15 


— . — ſ— 
Ein Kandidat der Theologie ſucht hier od 
der Umgegend unter ſehr beſcheidenen Be. 

dingungen eine Stellung als Haus lehrer. — 

Darauf Reflektirende werden erſucht, gefälign 

bald und in frankirten Briefen unter der Adreſſe 

„ W. poste restante Breslau fi an 
denſelben zu wenden. 


Ein nur 1½ Meilen von Breslau bele- 
gas Gut, enthaltend 300 Scheffel alt 
resl. Maass Aussaat guten Weizenboden, 
Morgen guto Wiesen, 12—15 Morgen 
Holz, ein aus 13 Piecen bestehendes herr- 
schaftliches Wohnhaus nebst grossem 
Garten, eigene freie Jagd und ein voll- 
Ständigeslobendesund todtes Inventarium, 
ist mir zum Verkauf übertragen worden, 
“und sind die näheren Bedingungen auf 
gefällige Anfragen bei mir zu erfragen. 
# Mamroth, Reusche Str. 24. 
Ein der polniſchen Sprache mächtiger, mit 
guten Atteſten verſehener Revier s 2 


1. April d. J. geſucht. Das Nähere bei 
den Gaſtwirth Herrn Timm im Hötel de 
ie zu erfahren, 


Site ie 


Dinstag den 11. März 1845. 


der Suter viſch N, Anzeig en Breslau. 


Bei G. J. Manz in Regensburg iſt fo eben erſchienen und in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. in Breslau, ſowie bei C. G. Ackermann in Oppeln 
und B. Sowade in Pleß zu haben: 


Die Wallfahrt nach Trier. 


Von Joſeph v. Görres. 
Preis 15 Gr. — 18%, Sgr. 
In der akademiſchen Verlagshandlung von C. F. Winter in Heidelberg erſchien ſo 
eben und iſt in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau, fo wie bei 
C. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß vorräthig: 


Die Dismembrationsfrage. 


Mit Benutzung der amtlichen Quellen des königl. preuß. Miniſterii des Innern 
0 erörtert 
von Alexander Schneer. 
f Preis: 10 Sgr. 
Bei uns ift fo eben erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in 
Breslau, ſo wie bei E. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß 


vorräthig: 
Die hohe Bedeutung i 
des heil. Rockes Jeſu Chriſti zu Trier. 


Zur Rechtfertigung der Verehrung deſſelben. 
Ein Büchlein für alle Stände, für Stadt und Land. it Nachklängen eines 
Volksliedes „vom freien deutſchen Rhein“ für die Gegner jener Verehrung, und 
der Erwähnung der übrigen Hauptmerkwürdigkeiten von Trier. 
Von einem Prieſter zu Aſchaffenburg. 
Der Erlös iſt für das unterſtügungsbedürftige Knaben⸗Seminar zu Trier beſtimmt. 
Gr. 8. Geh. 4% Sgr. 

Voigt u. Mocker in Würzburg. 
So eben iſt erſchienen die Ste bedeutend vermehrte ien e in 
groß Oktav, mit großer Schrift und auf dem feinſten Velin⸗ 


papier von | 5 
Friedrich Arndt, 


(Prediger an der Parochialkirche in Berlin) 
Morgenklänge aus Gottes Wort. 


i n 
Erbauungsbuch auf alle Tage im Jahre. 
Ir Band. (25 Bogen.) f 
Elegant geheftet a Band 25 Sgr. 
x (Der 2te Band erfcheint in einigen Wochen.) 

um der 2ten bedeutend vermehrten Auflage auch in ihrer äu: 
Bern Ausſtattung mehr Werth zu geben, iſt dleſelbe in 2 74 Oktav⸗ 
ne mit großer Schrift und auf ſchönſtem Ve inpapier 
veranſtaltet. 

Das vorſtehende Andachtsbuch des rühmlichſt bekannten Verfaſſers unter⸗ 
ſcheidet ſich von allen andern Andachtsbüchern der Art dadurch, 
daß es 1) nicht blos Eigenes und Selbſterfahrenes, ſondern zugleich eine 
liebliche Blumenleſe des Kräftigſten und Erhebenſten darbietet, 
das in den bedeutendſten ascetifchen Schriftſtellern aller Jahr⸗ 
hunderte der chriſtlichen Kirche niedergelegt iſt, und daß es 2) nach 
dem Kirchenjahre geordnet iſt und dem Leſer die Möglichkeit gewährt, an je⸗ 
dem Sonntage Sonntagsandachten, an jedem Feſttage Feſtbetrachtungen zu leſen. 
Somit bleibt es immer neu und zeitgemäß, und eignet ſich, wie kaum ein 
anderes, zu einem paſſenden Ges enk. 

Ci. A. Kümmels Sort.⸗Buchhandlung in Halle. 
; Beuys in allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Maz 
un + 


In der Schnuphaſeſchen Buchhandlung in Altenburg iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. 


Verpachtung 
von Landguͤtern mit Guts⸗Inventarien. 


Eine von der ten Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
ekrönte Preisſchri ‚ 
von Dr. Friedrich Kraft, 
Großherz. Heſſ. Hofgerichtsrath zu Gießen, des Heſſ. landwirthſchaftlichen Vereins⸗Mitglied. 


t. 8. broſch. Preis 15 Sgr. 
Dieſe Preisſchrift wird den Juriſten eben ſo ſehr intereſſiren als den Oekonomen. 


Bei Leopold Michelſen in Leipzig erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen, 
in Breslau in der Buchhandlung Jofef Max und Komp. zu haben: 0 en 


Keine Hartleibigkeit mehr! 


Die hartnäckige, veraltete, eingewurzelte Verſtopfung ohne Klyſtiere, ohne Arznei⸗ 
mittel und ohne Bäder gänzlich auszurotten, durch ein natürliches, einfaches, ange⸗ 
nehmes und untrügliches Mittel. 


Von Warton in Paris. 
Nach der neunzehnten ſehr vermehrten Ausgabe aus dem Franzöſ. überſetzt. 
Die vielen ſchnell hint e ehe TE Brauch 
en nteren [4 t i ie bi U 1 
barkeit dieſer Ebel, die es gewiß he 3 . 
— . ———— —— — 


Ein königl. Beamter ſucht eine Wohnung Stroh = Hüte 


von 1 Stube, Kammer und Küche, oder 2 
und Borten jeder Art werden gewaſchen, ge: 


Stuven und Küche, auf 3 Monate, und ſo⸗ . 
gleich zu beziehen; Näheres erbittet man Mat: bleicht und moderniſirt, fo wie auch garnitt, 
Weidenſtraße Nr. 26, im zweiten Stock. 


thiaskunſt Nr. 7, par terre. 


Bekanntmachung. 
Der vor dem Nikolal⸗Thore zwiſchen dem 
neuen Packhofe, der neuen Odergaſſe und dem 
Ausladeplatze gelegene ſtädtiſche Holzhof, fi 


oll 
vom 1. April e. a, bis ultimo Dezember 
1847 alſo auf 2% Jahre vermiethet werden. 
Wir haben bierzu auf den 18ten März 
e. a., Vormittags um 11 uhr, auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſgale einen Licitations⸗ 
Termin anberaumt und werden die Vermie⸗ 
thungs⸗Bedingungen vom Iſten März ab in 
unſerer Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht vor⸗ 
liegen. 

Breslau, den ee 1845, 

Magiſtrat hieſiger Haupt: und 

9 ſeaeſhenſtadt. 
Baubolz⸗Verkauf. 

Mittwoch den 12. März, Nachmittag 3 uhr, 
ſollen bei der ſtädtiſchen Ziegelei zu Herren⸗ 
wieſen 26 Stück trockene Bauhölzer in Län⸗ 
gen von a 24 Lg gegen fofortige Be⸗ 
zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 8. März 1845. 

Die Stadt⸗Baudeputatlon. 


Auktion. 

Am 12ten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Rahm, 2 uhr, follen im Auktions Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchtedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles, Hausgeräth e, 

zwei Fadgel Instrumente und 
ein Ohm Markebrunner Wein, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 7. März 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. ; 

In der am 12ten d. Mts. im Auktions⸗ 
Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, ſtattfindenden 
Auktion werden um 11% uhr auch 

250 Pfund Stearin⸗ und Wachs palmlichte 
vorkommen. 

Breslau, den 10. März 1845. 

Mannig, Auktiens⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 13ten d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 
in Nr. 27, Katharinenſtraße, . 
Gläſer, Porzellain, andere Hausgeräthe 
und diverſe Meubles, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. März 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am m Bi, Ben 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, follen diejenigen zur Kauf⸗ 
mann Lappeſchen Konkurs⸗Maſſe gehörigen 
Spezerei⸗, Material: und Farbe⸗Waaren, fo 
wie Handlungs⸗uUtenſilien, welche ſich in der 
Commandite Antonienftraße Nr 4, befinden, 
an dem gedachten Orte, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 9. März 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 


Der Verkauf der zur Kaufmann Nathan 
Rieſenfeldſchen Concursmaſſe gehörenden 
Schnitt⸗ und Spezerei⸗Waaren, Haus⸗ und 
Ackergeräthſchaften, der Wagen und Hand⸗ 
lungs⸗Utenſilien wird nicht den 13. März cu 
ſondern erſt 

Montag den 7. April c., früh 9 uhr, 
und die nächſten Tage erfolgen. 

Ujeſt, den 8. März 1845. 

Hanke, Aktuar. 


Brauereiverpachtung 


2 
Das hieſige, im neuern Styl bequem eins 
gerichtete Dominial⸗Brauhaus nebft Ausſchrot 
an einige 20 Kretſchmer, ſoll auf eine 1 9 
von Jahren verpachtet werden, und n 
Termin 5 Abgabe u gg 5 
en 26. März d. J. 
in hieſiger Wicthfeafts-DirettionssKanzlei ans 
geſetzt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen zu 
jeder ſchicklichen Zeit hier angel ge — 
können. Auch würde auf einen Verkauf re⸗ 
flektirt werden. 
5 25. Februar 1845. 
Groß ⸗Strehlitz, den Neumann. 


Anzeige. 


allen dazu nöthigen Gebäuder 
1 eingerichtete u A 
liche Fabrikgeſchafte, in einer bedeutenden Kreis⸗ 
ſtadt des Großberzogthums Poſen, nahe an 
der ſchleſiſchen Grenze, deren Fab rilate fi 
eit vielen Jahren und noch gegenwärtig einen 
weit ausgebreiteten guten Ruf erworben ha⸗ 
n e 
„ an b 
die Vorräthe davon e Jahr ins an⸗ 
dere nie ausreitden, werden wegen Familien⸗ 
Serpältniffen und verge dete von dem 
eſitzer aus freier Hand zum uf aus 
boten. — Die näheren Bedingungen ſagt auf 
portofreie Be es e Starck 
0 arı 
I in Breslau, 1 


auf der Oderſtraße Nr. 1. 


528 — 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Einem reſp. Publikum beehre ich mich hiermit, die ergebene Anzeige zu machen, daß bei herannahender Bleichzeit 
BE ud ein ipieiäwaaren, ale: ch mich h 2 zeige z ben, daß bei he hender Bleichzeit Endes genannte 


Leinwand, Tiſch⸗ und Handtuͤcher, Garn und Zwirn, 


ur Beförderung an mich zu übernehmen geneigt find, und ſelbige nach erfolgter Bleſche, gegen Vergütigung möglichft billig geſtellter Bleich⸗ 


pefen, na 8 
meiner eigenen fpeciell darüber angefertigten Rechnungen, 
Fracht und Speſen frei — an die reſp. Eigenthümer zurückliefern werden. 
Ebenſo befähiget mich langjährige Praxis und Erfahrungen im Fabrikationsfach, die Anfertigung von Leinwand, Schachwitz und Ba: 
ren in jeder Breite und beſtens gearbeitet, gegen Berechnung des billigſten Arbeitslohnes zu übernehmen. 

Gegen 2 werden die Waaren ſowohl während der Bleichzeit als des Transports bis Breslau verſichert. — Die Anwendung 
nur reiner Natur⸗Bleiche und Vermeidung aller ſchnell bleichenden chemiſchen Mittel, fo wie der pünktlichſten Beförderung und billigſten 
Seich⸗Speſen⸗Berechnung laſſen mich auf reichliche Einlieferungen hoffen. i 

Greiffenderg in Schleſien 1845. Joh. Auguſt Hauſins. 


| Bleichwaaren zur Beförderung übernehmen: 
in Breslau die Herren E. Schleſinger u. Comp., Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗ 
Handlung, Ring Nr. 8, 8 
Theos. Glogner; 


— 


in Bojanowo Herr Kaufm. F. A. Beſte; in Haynau Herr Kaufm. 


Beuthen OY S. Lachmann; Leobſchütßz = ebd. Hänſel; 
Brieg „G. Kränſel; = Neumarlt «= E. L. Steinberg; 

Eon ſtadt E * port Kinzel; „ Neufalz 5 s M Thiemann; 
„Feſtenberg . orig Rösler; „Oppeln „J. M. Schleſinger; 
⸗Guttentag L. Sachs jun.; = Pie F. Weichards Wwe. u. Gierich; 
3 Grottkau Bi a S. Oeſtreicher; „Ratibor Herr Kaufm. Ve uttmann; 
Goldberg „CE. G. Müller; „ Sprottau = E. Müller. 

s Hernſtadt „„Wie. H. Carl; 


Mit Bezug auf bevorſtehende Annonce erbieten wir uns, Bleichwaaren aller Art zur beſten prompteſten Beſorgung an⸗ 
umehmen. Breslau, im März 1845, a 
E. Schleſinger u. Comp., Ring Nr. 8, 


ie verfaufen auf unfesen Höfen vor dem Ober», Sand: und Ohlauer- Thore: tebich’fchen Lokale 

die an Aa en keibhotz zu 7 Thlr. 5 Sgr. 0 morgen den 2. März: Abonnement⸗Konzert, 
„ desgl. II. Sorte zu 6 Thl., 5 Thl. 20 Sgr. und 4 Thl. 20 Sgr. wobei die impoſanteſten Piecen vorgetragen 
er „Buchen II. Sorte zu 7 Thl. 5 Sgr. und 6 Thl. werden, unter andern auch das akademiſche 
„ Beiuirken II. Sorte zu 6 Thl. 10 Sgr. und 4 Thl. Lieder⸗Potpourri. Nicht⸗Abonnenten zah⸗ 
5 P — er — zu * Thl. 10 3 Thl. 1 ” len 2½ Sgr. Entree. A. Kutzner. 
. eſern I, Sorte zu 6 Thl. gr. und 6 Thl. 5 Sgr. Ein unverheiratheter Gärtner, welcher zu: 
a „ desgl. II. Sorte zu 6 Tl., 5 Thl. und 4 Chl. gleich Selena — kann, findet 2 
: 8 ichten I. Sorte zu 5 Thl. 25 Sgr. und 5 Thl. 20 Sgr. April d. J. ein unterkommen bei dem Dom. 


Breslau, den 10. März 1845. J. J. Blochs Wittwe und Söhne. 

PPP 
Strohhut ⸗Anzeige. = 

Durch et Beſuch der Haupt⸗Strohhut⸗Fabriken von Wien, Berlin, Leipzig 

es habe ich mein Strophut-Lager für dieſes Jahr auf das sollkommenſte 
; ich erlaube mir, daſſelbe meinen werthen Kunden auf das angelegentlichſte “= 

zu empfehlen, mit der Verſicherung, durch die allerbilligften Preisnokirungen das 

mir ſeit Jahren geſchenkte Vertrauen auch für die Folge zu erſtreben. 


Louis Schleſinger, 


= Roß markt⸗Ecke Nr. 7, im Müblbof, erſte Etage. 
ich auf Verlangen Probeſendungen. 


65 588 8 888888 28 85688885 68 5 5 & 
Ruſſiſches Dampfbad, 


1 Kloſterſtraße Nr. 80 (vormals Kellerſches Bad). 

Auf mehrfaches Verlangen ſehe ich mich veranlaßt, die Badezeit fel zenderweiſe zu ändern: 
Für Herren täglich früh von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 3 bis 8 uhr. 
Die Damen baden Montag, Mittwoch und Freitag von 2 bis 5 uhrz 

an dieſen Tagen beginnt die Badezeit für Herren um 5 Uhr. A. Stiller. 


Dr. Parkinſons Nacht⸗ oder Gichtſocken 
5 gegen Gicht, kalte Füße und Froſibeulen. f 
Die Wirkungen diefer, aus feinen wollenen Zeugen mit einer chemiſch⸗präparirten veze⸗ 


Wiltſchkau, bei Maltſch a. d. Oder. 


Guts⸗Verkauf. 

Das im Großherzogthum Poſen, Koſtner 
Kreiſes, gelegene Erbpachtgut Cichowo, 1% 
Meile von Schrimm und der Warthe, 3 ½ M 
von Liſſa und 5% Meile von Poſen entfernt, 
mit einem Areal von 1675 Morgen, beabſich⸗ 
tige ich eingetretener Familienverhältniffe wegen 
zu verkaufen. ns 20. Febr. 1845 

Std ana Del 2 4 a brecht, Lieutenant. 

Für den 2. April findet ein unverheirathe⸗ 
ter, gut empfohlener Bediente einen Dienſt 
auf dem Lande. Darauf Reflektirende mögen 
ſich Sonnabend den 15. März, früh 8 uhr, 
bei dem Portier des Gaſthofes zur goldenen 
Gans melden. 

Auf dem Dominium Paſterwitz ſtehen 50 
Stück ſchwer gemäſtete Schöpſe zum Verkauf. 

Das Dom, Ruppersdorf bei Strehlen bie: 
tet 60 fette Maſtſchöpſe zum Verkauf an. 

Zu verkaufen 
ſind mehrere Paar Papierformen und ein neuer 
Haderſchneideſchlagbaum mit eiſernen , 
ein kupferner Keſſel mit kupfernem Ofentopf 
in der ehemaligen Papiermühle Nr. 8. 
C. H. Feuereiſen. 


lau ſind einige Hundert Sack 
— zu verkaufen. ſehr mehlreiche 


Franz. Prunellen und Jauer⸗ 
ſche Bratwurſt offerirt: 
C. F. Wieliſch. 


— a EEE 
Das Dom. Klein⸗Lauden, Strehlener Kr., 
wird nicht verkauft. Kornek. 


Ein guter Flügel iſt zu vermiethen 
Engelsburg Nr. 4. 


VWohnungs⸗Geſuch. 


Küche ꝛc., in der Nähe des Ringes, wird zum 
2. April zu beziehen e Näheres Herrn⸗ 


Hübner u. Sohn, Ning Nr. 35, eine Treppe, 


n. 
au haben. e der Socken if: I. Sorte 1 Gtr, 15 Sgr., II. Sorte 1 Re. 5 Sgt. 
Der Unterſchied bezieht ſich blos auf die Feinheit der äußern Stoffe, die Inlage iſt bei 
Dr. Parkinſon u. Comp. in London. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


atffeneck bei Neurode, Glatzer Kreifes, ſtehen 150 Stück einſchürige 

a . que Zucht noch vollkommen tauglich — zum Verkauf. 

Die Herren Käufer können IK von dem Zuſtande der Thiere täglich überzeugen und 
erfahren das Nähere beim Wirthſchafts-Amt. 


Gut und billig Ein bierfelbft nahe am Ringe belegenes im 
12 


guten Bauſtande befindliches Haus, mit Ver⸗ 
ma- und Canaſter⸗ 


Julage verſehenen allgemein berühmten Socken, find folgende: 5 2 
15 2 fie alle gichtigen und rheumatiſchen Schmerzen aus den Füßen und Bei⸗ Ein grobe de i Schweid⸗ 
A nen, indem dieſelben in eine allmälige Transpiration bringen und ſo den niger Thore, mit einem Garten, hat zum Ver: 
Krankheitsſtoff herausziehen; £ kauf: Tralles, Schuhbrücke Nr. 3, 
II. vertreiben fie die Froſtbeulen und alle durch Kälte entſtandenen Schmerzen; n . 
III. erwärmen ſie die Füße derer, die Nachts an fortwährender Kälte leiden und des⸗ 88 
alb nicht ſchlafen können, raſch, ſehr angenehm und anhaltend, was durch Wärm⸗ risch Wer iſchottern kauft 8 
ſtaſchen und andere erhitzende Anwendungen nicht erreicht werden kann. TR F. Werner, 8 
Es wäre uns dir leicht eine Maſſe Zeugniſſe über oben erwähnte Wirkungen biefer vis Avis dem neuen Theater. 
Socken ice zu laſſen, doch der Gebrauch derſelben wird die beſte Empfehlung fein 05U00900000 
us 0 eig e 1 über flüffig wo 1 70 * anerkannte Prämie von | „%u 0 
a dieſe Erfindung, mit vollem Recht billigen. f 8 
' von find für Breslau (mit unferm Siegel und Gebraudsanveifung verſehen) Kartoffel⸗Verkauf. 
nur bei Herten Auf dem Dominium Schwoitſch bei Bres⸗ 


beiden gleich. 


kaufsgewölbe, welches einen jährlichen Zinſen⸗ 
Ertrag von 170 Rtl. liefert, habe ich für den 
feſten Preis von 2300 Rthlr. gegen eine ſehr 


2 2 
Britannia. 
Von dieſer beliebten Cigarre, à 100 Stück 
1 Ktl., erhielt wieder einen bedeutenden Poſten, 


Schmiedebrücke Nr. 67 u. Nikolaiſtr. Nr. 47. 


Ein zuverläſſiger Kutſcher wird verlangt: 


Ein Gewölbe 
iſt zu vermiethen und Oſtern c. zu be, 
Näheres beim Commiſſionar Hennig, Ring 48. 
Zu vermiethen 
iſt eine Wohnung mit Gartenbenutzung im 
Gaſthauſe zur Stadt Freiburg, vis-k-vis bei 
dem Bahnhofe. Näheres daſelbſt beim Eigen⸗ 
thümer. 

Ein freundliches Zimmer vornheraus, für 
einen einzelnen Herrn, iſt zu vermiethen und 
den 1. April c. zu beziehen; Näheres Neue⸗ 
Taſchenſtraße Nr. 6 e, drei Treppen hoch, 
rechts. 

Zu Oſtern zu ehen iſt Garten⸗ Straße 
Nr. 34, im erſten Stock, eine Wohnung von 
3 Wohn: und einer Kochſtube nebſt allem 
Zubehör. 

Ning Nr. L if u, auch zwel gur möhlirte 
Zimmer zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
in der dritten Etage. 

Gut möblirte Zimmer find auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate zu vermiethen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 5, Junkernſtraße⸗Ecke im goldnen 
Löwen. N. Schultze 


Angekommene Fremde. 

Den 9. März. Hotel zu den drei Ber: 
gen: Hr. Gutsbeſ. v. Senden a. Pfaffendorf. 
HH. Kaufl. Friedel aus Berlin, Stenzel aus 
Neudorf, Neubert a. Leipzig, Schley a, 7 
deburg. — Hotel zum weißen Adler: 
Hr. Juſtizrath Schrutcke aus Oppeln. Hert 
Geh. Hofrath Tilling aus Heinrichau. — 
Hr. Gutsbeſ. Tlatt a. Stanowi. Hr. Ober⸗ 
amtm. Steinbart a. Bürgsdorf, HH. Kaufl, 
Schuſter a. Görlitz, Holberg a. Leipzig, Wit⸗ 
ting a. Bremen, Mallinkrodt aus Däſſeldorf, 
Schurich a. Stettin. Hr. Kammerherr Graf 
v. Reichenbach⸗Goſchütz a. Pilſen. — Hotel 
zur goldenen Gans: Hr. Gutsbeſ. Bar. 
v. Saurma a. Ruppertsdorf. Hr. nn | 
ter Zaborowski a. Neudorf. Hr. Reg ect. 
Gebel aus Gr.⸗Schweinern. HH. Kauſteute 
Czuczawa a. Stanislaw, Fritſch a. Stettin, 
Ortmanns de Roſſi a. Hamburg. Hr. Partie 
Lejay a. Paris. — Hotel de Sileſie⸗ Sr. 
8 v. Zbainski a, We 7 ofen. err 

i afts⸗Di : = 
ee Na n Hirſcht Hr. 

Wegener aus Koſchentin. Hr. Candidat Jo: 
raſchky a. Wanſen. Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. 
Röhr aus Kunzendorf. Hr. Gutsbeſ. Mod): 
mann a. Buchwald. Hr. Kaufm. Freiſchmidt 
a. Magdeburg. — Deutſches Haus: Herr 
Referendar Meyer a. Poſen. Hr. Lieut, von 
Seydlitz aus Trier. — Goldener Zepter: 


Gr. Guts pächter Dehnel a. Gr.⸗Gorzyc. Hr. 


Kaufmann Bleiſch aus Berlin. Herr Lehrer 
Schmidt aus Fürſtenau. — Weißes Roß: 
Herr Schauſpieler Birkbaum aus Riga. — 
Königs⸗Krone: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpect. 
Reinert a. Burkersdorf. 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtraße 39: Herr 
Hr. Lieut. Prinz a. Walkawe. — Albrechts⸗ 
ſtraße 48: Hr. Kaufm. Löſcher a. Berlin, — 
5 — Bus Czerski 4 

neidemühl. — Hummer * Hr. Handl. 
Commis Schuchard a. Kaſſel. or. o 


Geld- & Effecten - Co 
Breslau, den 10, März 1845. 


Geld-Course, Briefe, | Geld. 
Holläud, Rand-Bucaten . . . . — — 
Kaiserl, Ducaten 9% — 
Friedrichsd 0“ t. — 13% 
Lens e e 111% — 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papler- Geld — 05%, 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. 104 , — 


Effecten - Course. 


Staats Schuldscheine 
Sechdl.-Pr. Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt- Obl- 
Dito Gerechtigkeits - dito 
Grosherz. Pos. Pfandbr, 


dito dito dito 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 
dito dito 600 R. 
dito Litt. B. dito 1000 R. 
dito dito 300 R. 
dito dito 


Disconto + 


mäßige Einzahlung im Auftrage zu verkaufen. . 1 
f digarren, Carl Sigism. ab riell, fen. | Straße Nr. 20 im Comtoir 
. 1. i 50 Stck. 1 Rtlr 5 Sgr. in Breslau, Katlöftrafe Nr. 1. . 
el ah y Gefunden a eslau, d 
Emil Neuſtädt wurde am 6. März im Poſt⸗ Geb zude ein ſel⸗ Getreide: Preife. 8: „den 10, Marz 
b Are - Hödfter. Mittler. Nirdtigfter, 
nr 5.47. |fetbiges gegen Crfattung ber Infertionsgebüd: Weiß Wei. 1 Mi, 17 Spt. — Pf. 1 Mt. 10 Sgr. — pf. 1 Kl. 3 Sgr. —P. 
Mo Sch beim Wich I d l en Kaiſer[Weizen: 1 Rl. 16 Sgt. — f. 1 Ni. 10 Sgr. 9 f 1 K. 5 Sge. 6% 
2 4 en. £ | 
ae fe mit Körnern gut gemäftete uch zwei braune gefällige Roggen: 1 Rl. 6 Sgr. — Sf. IR 5 Sge. IP 1 Rl. 4 Sg. 6 H.. 
mig Rörnern gut green Em wc | i E A 4 25 
Schoͤpſe ſteh kauf in Groß⸗Wierauf ſind daldigſt zu verkaufen Od im g "| rſte: a Si „0 Sf. — Nl. Sg 
Schweidnit „8 Lehmann. nen Hirſch. Hafer: — Kl. 22 Sgr. — Mi. 21 Sgr. 6 Pf. — Mt. 20 Sgr. 6 


